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Vorſpiegelung falſcher Tatſachen.

Uneingeſchränktes Lob müßte dem jetzigen Reichstage ge
ſpendet werden, wollte man ſeine Fruchtbarkeit nach der Zahl
der von den einzelnen Parteien eingereichten Anträge, Jni-
tiatioanträge genannt, beurteilen; denn nicht weniger als 140
derſerben liegen bereits vor. Die bürgerlichen Parteien ſind
davon mit etwa 120 beceiligt; der Reſt entfällt auf die ſozial
demokratiſche Fraktion. Noch nie iſt auch nur entfernt von
den bürgerlichen Parteien dieſe Fruchtbarkeit entwickelt worden.

Nach der Geſchäftsordnung des Reichstags gel.en alle inner-
halb zehn Tagen nach Eröffnung einer Seſſion aus dem Hauſe
geſtellten Anträge als gleichzeitig eingereicht. Sie ge
langen in der Weiſe zur Verhandlung, daß die Fraktionen in
der Reihenfolge ihrer Stärke das Recht haben, nach freier
Auswahl einen ihrer Anträge auf die Tagesordnung der
Schwerinstage ſetzen zu laſſen. Sind auf dieſe Art alle Frak-
tionen einmal zum Worte gelangt, ſo beginnt in gleſcher
Reihenfolge die zweite Runde und ſo fort, bis alle Jnitiativ-
anlkräge erlebigt ſind Betreſſen mehrere Anträge verſchiedener
Fraktionen denſelben Gegenſtand, ſo wird ihre Beratung mit
einander verbunden.

Zur Beratung der Jnitiativanträge ſoll in der Regel ein
Tag in jeder Sitzungswoche reſerviert b eiben. Da dieſe Ein-
richtung zuerſt vom Grafen M. von Schwerin im preußiſchen
Landtage befürwortet wurde und der Reichstag ſie übernom-
men hat, iſt ihr der Name „Schwerinstage“ beigelegt worden.
Das Arrangement nimmt ſich auf dem Papiere ganz hübſch
aus. Jn Wirklichkeit geſtaltet ſich jedoch die Sache eiwas
anders. Zunächſt iſt in den Jahren 1898 bis 1903 unter dem
Präſidenten Balleſtrem das Einhalten der Schwerinstage ge-
fliſſentlich vermieden worden. Rur ſehr ſelten wurde ein
Schwerinstag der Beratung der Jnitiativanträge gewidmet.
Dank dem ſehr entſchiedenen Drängen der Sozialdemokraten
iſt es auch 1903 beſſer geworden, und in den letzten Jahren
wurden die Mittwoche ziemlich regelmäßig als Schwerins-
tage verwendei De kam jedoch das Zen.rum mit ſeinem be
rüchtigten „Toleranzantrag“, deſſen Beratung nie zu Ende
ging, aber faſt die geſamten Schwerinstage zweier Winter in
Anſpruch nahm. Die andern Parteien wurden auf dieſe zen
trumsehrliche Weiſe um ihr Recht geprellt, und doch konnte
der alte Fuchs Balleſtrem erklären, er habe dem Wunſche des
Hauſes Rechnung getragen.

Befindet ſich nun unter den jetzigen Jnitiativanträgen auch
kein ſo gefährlicher Wurm wie jener „Toleranzantrag', ſo iſt
doch die große Mehrzahl der Anträge derart, daß jeder minde
ſeens eine volle Sitzung in Anſpruch nimmt. Recht viele wer
den ſogar ohne Zweifel in einer Sitzung gar nicht erledigt
werden können. Da nun die gegenwärtige Seſſion höchſtens
noch zehn oder zwölf Wochen umfaßt und es infolge der
drängenden Etatberatun z nicht einmal möglich ſein wird,
alle Mittwoche zu Schwerinstagen zu machen, ſo iſt nicht im
entfernteſten an eine Erledigung der Jnitiativanträge zu den
ken. Jn Wirklichkeit wird das aber auch gar nicht beabſich-
tigt. Man kann es vielen Antragſtellern auf den Kopf zu
ſagen, daß ihnen eine Beratung ihrer Anträge hölliſch unbe-
quem wäre. Sie ſind nur eingebracht worden, um die bürger-
lichen Wähler in den Glauben zu verſetzen, der Kaffernblock
wolle „poſilive“ Politik treiben. Namentlich will man den Ar
beitern, die diesmal der Dattelkiſte nachgelaufen ſind, vor-
ſchwindeln, auch bei den bürgerlichen Parteien dürften ſie auf
eine Vertretung ihrer Jntereſſen rechnen. Es handelt ſich alſo
bei den 120 Anträggen zumeiſt um das famoſe juriſtiſche
Deutſch aus dem EStrafgeſetze anzuwenden um Vaorſpiege-
lung falſcher Tatſachen.

Sollte aber wider Erwarten der eine oder der andere Jni-
tiativantrag zur Beratung gelangen und angenommen werden,
ſo iſt er damit noch bei weitem nicht aus allen Fährniſſen
heraus; leicht ſcheitert er dann nämlich noch an der Klippe
des Bundesrats. So hatte 1905 der Reichstag eins Reform
des Militärſtrafrechts geſordert, wodurch die unmenſchlichen
Strafen für Dissziplinarvergehen herabgeſetzt werden ſollten.
Der Bundesrat hat darauf die Forderung des Reichstag ab-
gelehnt; die bürgerliche Preſſe regiſtrierte die Ablehnung unter
„kleinen politiſchen Nachrichten“, und die Sache war damit
erledigt. So kommt es, daß das verfaſſungsmäßige Recht der
geſetzgeberiſchen Jnitiative für den Reichstag jeden tatſächlichen
Jnhalt verloren hat.

Wohl hätten die Mehrheitsparteien die Macht, eine Aende
rung dieſes umwürdigen Zuſtandes herbeizuführen. Sie brauch-
ten nur zu erklären, daß ſie der Regierung alle Forderungen
verweigern, bis mit Erfüllung der einfachſten ſozialpoliti ſchen
Reformen, etwa dem Zehnſtundentag und dem freien Koali-
tionsrecht Ernſt gemacht wird, aber das fällt den Herren
natürlich wicht ein. Sie halten den Arbeiter für ſo einfältig,
daß er ſich mit der Stellung von Jnitiativanträgen, die nie
zur Berafung gelangen, begnügt. Das Verhalten der Mehr
heitsparteien gleicht dem bekannten Manöver bei faulen Grün
dungen, für welche große Summen gezeichnet werden in der
ſichern Vorausſetzung, daß der Zeichner nicht bezahlen will
und nicht bezahlen wird. Solange die bürgerlichen Parteien

mit ſolchem billigen Reklameſpeck noch Mäuſe zu fangen hoffendürfen, werden ſ ihn freigebig verwenden. Es koſtet nicht

viel un wirkt doch hübſch. Erſt wenn die Herren bei den
Wahlen erkennen müſſen, daß ihnen keine Arbeiterſtimme mehr
zufällt, werden ſie andere Wege wandeln und nicht mehr mit
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen oper eren.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 6. März 1907.
Das Ende der erſten Etatleſung.

Dienstag ging im Reichstag die erſte Leſung des Etats zu Ende.
Neue Geſichtspunkte wurden nicht mehr entwickelt und konnten
nicht mehr entwickelt werden. St. Paaſche machte den verun-
glückten Verſuch, einen qualitativen Unterſchied zwiſchen ultra-
montanen und nationalliberalen Kuhhandel heraus zu tifteln:
Der Präſident des Dreiklaſſenhauſes Jordan v. Kröcher be
kannte ſich mit der edlen Offenheit, die ihm ziert, zur Wahl-
rechtsfeindſchaft; Erzberger und Löbell ſetzten ihr an das
Heineſche Tournier von Rabbi und Mönch gemahnendes
Kampfſpiel fort. Der Polenfürſt Radziwill trat mit ſym-
pathiſcher Würde den ſcharfmacheriſchen Anrempelungen der
Winckler und Liebermann entgegen. Das intereſſanteſte Moment
war eine durch den Reichsparteiler Gamp provozierte ſcharfe
Erklärung des Staatsſekretärs Grafen Poſadowsky, der ſchon
am Tage zuvor einen recht kräftigen Vorſtoß gegen die Rechte
unternommen hatte. Graf Poſadowsky erklärte unter dem
lauten Beifall des Zentrums und der Linken, ſo lange er an
ſeinem Platze ſtehe, werde er Staatsſekretär für und nicht

egen Sozialpolitik ſein. Wie lange wird er aber noch aufſanem Platze ſtehen Bald wird das vereinte Scharfmacher

tum von Normann bis Mugdan ſeinen Wunſch erfüllt und den
ein Sozialpolitiker. in der i durch irgend einenzigen Soz Regierungs gen

ein Dutzend gehen, erſetzt ſehen. Auch ein Produkt der konſer
vativ-liberalen Paarung.

Erwähnt ſei noch die Jungfernrede des liberalen Abge
ordneten für Lippe-Detmold, der keineswegs
unberechtigte Klagen der Kleinſtaaten über den lieben Freund
und Nachbarn Preußen nicht ungeſchickt zum Ausdruck brachte
und Kröcher gegenüber mit Entſchiedenheit für das Reichstags
wahlrecht eintrat. Nachdem man den Etat an die Budget
kommiſſion verwieſen und ſechs Abgeordnete in die Reichs-
ſchuldenkommiſſion geſandt hatte, begann man die erſte Leſung
der Vorlage üher die Vornahme einer Berufs und Betriebs-
zählung im Jahre 1907. Der konſervative Abgeordnete Dröſcher
aus Mecklenburg hielt eine putzige Rede. Von den nüchternſtenDingen ſprach er mit Oſſanſchem Bilderreichtum. Natürlich

wollten die Konſervativen wieder einmal keine Kommiſſions-
beratung. Aber ſelbſt ihre antiſemitiſchen, freiſinnigen und
nationalliberalen Kartellbrüder waren anderer Meinung und
erklärten ſich für die von unſerer Fraktion und dem Zentrum
geforderte Prüfung in der Kommiſſion. Die Wünſche, die
unſere Fraktion und die Gewerkſchaften in bezug auf die
Berufszählung hegen, brachte Genoſſe Hoch in vortrefflicher
Weiſe zur Sprache.

Heute beginnt die neue Kolonialſchlacht. Sie iſt von vorn
entſchieden, ſeit der Freiſinn mit Dernburg leben und

terben will.

kapitaliſtiſchen nete e v en zwölf und mehr auf

Der Kaiſer, Jordan von Kröcher und das Reichstags
wahlrecht.

Bei dem Empfange des Präſidiums des Reichstags ſoll der
Kaiſer bekanntlich geſagt haben, daß ſich das vielfach angefein
dete Reichstagswahlrecht durchaus bewährt habe. Dieſe
Nachricht erregte den lebhaften Unwillen der agrariſch- konſer
vativen Deutſchen Tageszeitung die durchaus nicht wahr haben
wollte, daß der Kaiſer ein ſo vielfach angefeindetes Grundrecht
der Reichsverfaſſung in Schutz genommen haben könnte. Jetzt
iſt dem wahlrechtsfeindlichen Blatt (offenbar durch den Grafen
Stolberg) berichtet worden, daß der Kaiſer die ihm zu-
de äg Bemerkung gar nicht gemacht habe.

ielmehr habe er geſagt: „Das jetzige Reichstagswahlrecht ſei
ſcharf angegriffen worden, die letzten Wahlen hätten aber doch

daß damit auszukommen ſei.“ Hierzu bemerkt die
Deutſche Tageszeitung, gegen einen ſolchen Ausſpruch ließe
ſich „nichts einwenden“.

Gegen einen ſolchen Ausſpruch des Kaiſers läßt ſich vom
Standpunkte der Wahlrechtsfeinde aus, allerdings nichts ein
wenden; denn es deckt ſich dem Sinne nach mit den Ausführungen,
die der Präſident des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, Herr
v. Kröcher, geſtern, Dienstag, im Reichstag machte. Auch

err v. Kröcher hält Angriſſe auf das Reichstagswahlrecht zurFen für inopportun, er „mißbilligt“ ſie ſogar; denn er iſt ein

reund nicht der langen Rede, ſondern des kurzen Prozeſſes.
er Wunſch nach Abſchaffung des Reichstagswahlrechts iſt zur

Zeit „unerfüllbar“, auch läßt ſichs mit dem „ſo vielfach ange
feindeten Wahlrecht“ gerade noch „auskommen“, darum heißt
es für alle wahrhaft preußiſchen Leute wie einſt für die
franzöſiſchen Revanchepatrioten: „Davon reden nie! Daran
denken immer!“

Der preußiſche Juſtizminiſter und die Verhaftung untermWeihnachtebaum.

Bekanntlich verhaftete in Königsberg die Polizei den Genoſſen
Krüger gerade am Weihnachtsabend, als Krüger eben dabei
war, ſeinem jüngeren Bruder den Weihnachtsbaum zu ſchmücken
Er hatte kein Verbrechen begangen, ſondern nur eine Jugend-
organiſation gegründet und gegen die Polizei, die ſeine ganze
Arbeit zunichte machte, einige ſcharfe Ausdrücke gebraucht. Auf
ſeinen am 21. Dezember geſtellten Antrag um Strafaufſchub
erhielt Krügers Verteidiger erſt am 28. Dezember den Beſcheid
das Geſuch ſei zurückgewieſen!

Ueber das Vorgehen der Staatsanwaltſchaft wurde nun
beim Oberſtaatsanwalt Beſchwerde geführt. Dieſer erklärte
am 2. Januar, zu Maßnahmen im Aufſichtswege keine Veran
laſſung gefunden zu haben. Die Anordnung der Verhaftung
ſei nach 5 489 Str.-Pr.-O gerechtfertigt geweſen. Nun gingder Verteidiger mit der Beſcwerde zum Juſtizminiſter und

dieſer hat unter anderm geantwortet, daß er der Staatsanwalt-
ſchaft mitgeteilt habe, daß die Verhaftung Krügers am Vor-
abend des Weihnachtsfeſtes durch die Sachlage nicht geboten
war und beſſer hätte vermieden werden
ſollen!

Demnach hat alſo der Juſtizminiſter der Königsberger
Staatsanwaltſchaft zu verſtehen gegeben, daß ſie unſerem
Genoſſen Krüger wenigſtens das geringe Maß von Menſchlich-
keit hätte entgegenbringen müſſen, auf das auch ein Sozial
demokrat in einem vor chriſtlicher Liebe übertriefenden Staate
Anſpruch zu haben glaubt. Wie ſie den Genoſſen Krüger im
Gefängnis behandelt, geht u. a. daraus hervor, daß ſie ihm
nicht einmal das Tragen der eigenen Kleidung geſtattet.

Mecklenburgiſche Morgenröte.
Der Großherzog von Mecklenburg Schwerin empfing

S s im Schloß die Landräte des Großherzogtums unhielt in Ort der Vinſer eine Anſerad an ſie, in der
er ſagte: „Mehr und mehr bin ich der Ueberzeugung geworden,
daß die jetzige Landesverfaſſung berechtigten Anforderungen
der Jetztzeit nicht mehr genügt und daß es das Wohl
meines Volkes erfordert, an eine zeitgemäße Umgeſtaltung
hinzuwirken. Jch habe daher ſchon vor längerer Zeit mein
Staatsminiſterium beauſtragt, ein Gutachten über die Frage
der Reformbedürftigkeit der jetzigen ſtändiſchen Verfaſſung vorzu
legen. Dasſelbe iſt mir im vorigen Sommer überreicht worden und
bin ich nach eingehender Prüfung beſtärkt worden darin, daßes an der Zeit iſt, die Gerſaßungeverhandinngen mit den

Ständen wieder aufzunehmen, Jch habe mich darin zunächſt
des Einverſtändniſſee des Großherzogs von Mecklenburg
Strelitz in dieſem Vorgehen geſichert und dem Staatsminiſte
rium befohlen, die Vorlage für einen außerordentlichen Landtag
im nächſten Jahre fertig zu ſtellen.

Nach der amtlichen Feſtftellung des Wahlreſultats bei
der Nachwahl im Wahlkreiſe Mühlhauſen-Langenſalza kommen
auf den Konſervativen Arnſtadt 11 909 Stimmen, während auf
den Freiſinnigen Merten 5990, auf unſern Genoſſen Grunwald
5610 Stimmen fielen. 28 Stimmen waren zerſplittert.

Nicht Recht, ſondern brutale Gewalt wünſchen unſere
Gegner anzuwenden. Und wie man ſich die Tätigkeit des
neuen Reichstages, der eine „nationale“ Mehrheit hat gerne
wünſcht, zeigt u. a. auch eine Bemerkung des Lüneburger Kreis
blattes zu dem welfiſchen Wahlproteſt. Es heißt da: „Dem
Vernehmen des Lüneb. Tagebl. nach, iſt gegen die Wahl des
Senators Sievers zum Reichstags Abgeordneten für den
19. hannoverſchen Wahlkreis von welfiſcher Seite Proteſt er
hoben worden. Das umfangreiche Schriftſtück ſei bereits nach
Berlin abgegangen. Nach dem, was uns über die Begründung
des Wahlproteſtes aus den Mitteilungen der welfiſchen Preſſe
bekannt geworden iſt, iſt ſie derart, daß, wenn dieſer Proteſt
die gewünſchte Anerkennung finden ſollte, der ganze Reichstag
noch einmal gewählt werden müßte. Die Abgeordneten von
Lüneburg, Uelzen und Celle mögen nur dafür ſorgen,
daß bei der Abſtimmung über die Gültigkeit ihrer Wahl
die nationale Mehrheit des Reichstages vollzählig zur
Stelle iſt, dann braucht man ſich über keine welfiſchen
Wahlproteſte, die natürlich die liebevolle Unterſtützung von
ſeiten des Zentrums und der Sozialdemokratie finden werden,
zu beunruhigen.“

Ob alſo der welfiſche Proteſt begründet iſt oder nicht, das iſt
ganz egal. Die Hauptſache iſt, daß die Reaktion vollzählig ver-
ſammelt iſt und den Proteſt niederſtimmt, denn würde er auf
ſeine Begründung hin beurteilt, dürfte, um mit dem Kreisblatte
zu reden, der ganze Reichstag noch einmal wieder gewählt wer-
den. So iſt die Mehrheit des jetzigen Reichstages zuſammen
gebracht worden.

Die Anarchiſtenfurcht ſcheint epidemiſch zu wirken. Denn
man lieſt vom Vorgehen der Polizei gegen die Anarchiſten in
den verſchiedenſten Städten. Jn Berlin waren die Hausſuchungen
ſehr ausgedehnt. Bei mehreren Anarchiſtenführern fanden
weimal Hausſuchungen ſtatt. Jn Leipzig wurde der Anarchiſt

Schubert verhaftet. Jn Düſſeldorf wurden nach den Haus-
ſuchungen mehrere vorgenommen ein Anarchiſt
wurde dabei erwiſcht, als er Adreſſen vernichten wollte, es kam
zum Kampfe zwiſchen ihm und den Poliziſt a, und letztere



ahen ſ wungen“, die Revolver zu ziehen.e Leeiblſare würden ſich ganz Khet daß
freie Arbeiter in ſeiner lezter Nummer ſeinen 6 et empfiehlt,

ſie möchten ſich in ihren Behauſungen mir Schutzmaßregeln
e n Deutſchland iſt das auch nötig. Jm übrigen
wo die Anarchiſten die antimilitariſtiſche Propaganda fort
ſeen, denn von der beſchlagnahmten antimmilitariſtiſchen Pro
pagandannmmer ſeien nur 2000 Exemplare in die Hände der
Polizei gefallen, während über 10000 zur Verbreſung ver
ſchickt worden ſeien.

Soldateumißzhandlungen. Zu der unter dieſer Stichmarke
in Nr. 44 unſeres Blattes gebrachten Kriegsgerichtsverhandlung
gegen den Vizefeldwebel Pömpner und Genoſſen in Dresden
erhalten wir folgende Berichtigung

Es unzutreffend, daß der Vertreter der Anklage geſagt
habe: „nach ſo langer Zeit, wie die Mißhandlungen zurück
liegen, habe die Anklagebehörde kein ſo großes Jntereſſe ander Beſtrafung der Angeklagten und ſeiten die Fälle daher
mild zu beurteilen“.

Vielmehr hat ſich der Anklagevertreter, und zwar bei der
Frage der Strafzumeſſung und der Annahme eines minder
chweren Falles, feſtgeſtelltermaßen im nachſtehenden Sinne
ausgeſprochen

„Was die Strafzumeſſung anlangt, ſo wird zu Pömpuers
Gunſten nicht unberückſichtigt bleiben können, daß die Fälle
1901 und Anfang 1902 vorgekommen und heute nahezu ver-
rn ſind. Nach Ablauf von fünf Jahren hat das Geſetz der

egel nach kein Jntereſſe mehr an der Strafverfolgung ſolcher
Vergehen, erklärt ſie vielmehr für verjährt. Dieſer Umſtand

wird auch da nicht außer Betracht bleiben dürfen, wo die
Verjährung zwar noch nicht eingetreten, aber ſehr nahe
herangerückt iſt er wird bei der Strafzumeſſung Berückſichti
gung finden müſſen.

Königliches Gericht der 1. Diviſion Nr. 23.
Graf Vitzthum

Generalleutnant und Diviſions-
Kommandeur.

Durch dieſe Richtigſtellung erübrigt ſich natürlich die an den
Bericht geknüpfte Kritik.

Opfer unſerer Kolonien. Der Wachtmeiſter Kiene aus
Schleswig iſt an Herzſchwäche bei Nierenentzündu :g geſtorben.Der Gefreite Böcker aus Minden hat ſic aus Unvorſichtig

keit eine Knoch aſchußverletzung beigebracht.

Preußiſcher Landtag.
An erſter Stelle kam geſtern im Abgeordnetenhauſe eine Jnter-

pellation der Konſerbativen über die Aufbeſſerung des
Gehaltes der evangeliſchen Geiſtlichen zur Beratung.
Der Kultusminiſter Dr. Studt, der natürlich mehr für viel
Religion als für Kopfrechnen iſt, ſprach eiligſt ſeine Zuſtim-
mung zur Aufbeſſerung der Pfarrergehälter und eventl. ſogar

r Erhöhung der Staatezuſchüſſe ans und alle Parteien im
reiklaſſenparlamente erklärten ſich gleicherweiſe damit einver-

ftanden. Denn dem Volke muß die Religion erhalten werden.
Hierauf wandte ſich das Haus wieder rein weltlichen Ge-

fchäften zu. Beim Etat der direkten Steuern verlangten die
Freiſinnigen eine Quotiſierung der Einkommenſteuer, die es ge
ſtatten würde, jeweils den genau abgemeſſenen Staatsbedarf
auch wirklich zu erheben. Der Gedanke fand natürlich bei dem
Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben keine Gegenliebe, da dieſer
Se mit hübſchen Ueberſchüſſen arbeitet. Auf der anderen

eite zeigte ſich der Freiſinn wieder recht reaktionär, als er die
in den Etat eingeſetzten Summen für Entfeſtigungen deshalb
bekämpfte, weil in dem freiwerdenden Gelände
dem Erbbaurechte gemacht werden ſollten. Offenbar fürchtet
der Mancheſter Liberalismus für das ihm teure Hausbeſitzer-
Privileg möglichſt hoher Grundrente. Die Konſervativen und
das Zentrum nahmen eine Aktion gegen eine vernünftige
Bodenpolitik nach anderer Richtung vor; ſie derlangten in einer
Reſolution, daß die dauernd land oder forſtwirtſchaftlich be
bauten Grundſtücke von der Steuer nach dem gemeinen Wert
nicht betroffen werden ſollten. Das macht natürlich die Wert-
r nahezu illnſoriſch. Heute beginnt die Beratun
des Eiſenbahn Etats, die den Reſt der Woche in Anſpru
nehmen dürfte.

Deutſcher Reichstag.
10. Sitzung. Dienstag, den 5. März 1907, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, Frhr. von
Stengel, Dernburg.

Die Etatberatung wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Paaſche (nalib.) wirft dem Zentrum vor, daß

es ſich entgegen den Mahnungen des Herrn v. Heriling mit
der Sozialdemokratie verbündet habe und beſtreilet, daß je die
nationalliberate Partei einen ahnlichen Geerauch von ihrer
heran Machtſtellung gemacht habe wie das Zentrum. Fer--
während trieb das Zentrum Kuhhandel. (Zuruf b. d. Zener.:
Wo ſind denn die Kuhe?z)

A. Genge
Kriegsgerichtsrat.

Die Kühe werden noch kommen.
(Heiterkeir.) Faſt nie ſtimmte das Zentrum in zweiter Leſung
einer Vorlage zu; zwiſchen zweiter und dritter Leſung fand
dann innner der Kuhhandel ſtatt. (Zurufe: Die Kühel Die
Kühe!) Der tiefe Mißmut der evangeliſchen Bevölkerung über
die Zentrumsherrſchat hat viel zum Aufſchwung der natio-
nalen Sache beigerragen. Det Wahlkampf hat die ſchwarze
gud nd rote Gefahr gründlich beſeitigt. (Bravo! bei den

atlib.)
Abg. v. Kröcher (konſ.): Gewiß habe ich das allgemeine

Wahlrecht kritiſiert. Es beſeitigt alle berechtigien Einſliſe,
z. B. den des Varers auf ſeinen 25hährigen Sohn. (Lachen
bei den Soz.) Aber ſeine Abſchaffung habe ich nicht gefor-
dert; denn ich halte es für einen Feh'er, etwas zu fordern,
was man nicht erreichen kann. (Hört, hört!) Die Linke will
ja auch Wahlrechte ändern, z. B. das mecklenburgiſche und
das preußiſche. (Bravo! rechts, Lachen links.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Die Vorwürfe gegen rins laufen
darauf hinaus, daß wir die Regierungsvorlagen nicht ſofort
mit dreimaligem Hurra annehmen. (Hei erkeit und Zuſtim-
mung im Zentr.) Der ohne meine Kenntnis aufgenomme-
nen Aktennotiz des Herrn v. Löbell fehlt jede Beweiskraft.
Jch habe nicht die Einſtellung des Disziplinar Verfahrens
gegen Pöplau verlangt. Jn Zukunft werde ich Beſchwerden
von Beamten hier ſofort im Hauſe zur Sprache bringen.
(Bravo! im Zentr.)
d Chef der Reichskanzlei v. Löbell hält gegenüber dem Abg
Erzberger ſeine geſtrige Darſtellung vollinhaltlich aufrecht. Jn
der beeideten Ausſage des Herrn Erzberger heißt es, daß

ihn bat, zum Reichskanzler zu gehen und zu ver-
uchen, ob die betreffende Angelegenheit nicht auf anderem

Wege als durch ein Disz plinarverfahren beendet werden
Du (Hört, hört! rechts und bei den Natlib.) Dr. Müller-

agan hat im Gegenſatz zu Herrn Erzberger ſein Material
loyal dem Reichskanzler übergeben, aber keine Preſſion ver-

cht. Jch überlaſſe Herrn Erzberger dem Urteil des Reichs-
ages und des ganzen Landes. (Bravo! beim Kartell.)

Abg. Dr. Neumann Hofer (Hoſpitant der Freiſ. Vaa.)Kaat über die ungünſtige Finanzlage und die Steuerlaſt der
Kleinſtaaten Jn Lippe-Delmold müſſen ſelbſt Dienſtmädchen
direkte Staatsſteuern zahlen. Es iſt dringend notwendig,
einen gerechteren Modus für die Umlage der Matrikular-Bei-

zu ſinden. Sonſt greift die Reſchsverdroſſenheit immer
ehr um ſich. (Beifall bei den Freiſ)
Abg. Gamp (Reichsp.) polemiſiert gegen den Staatsſekretär

Srafen Poſadowsky. Meine Fraktionsgenoſſen hier und im

erſuche mit

vertrieben haben.

Abgeordnetenhauſe ſind ſamt und ſonders für eine groSozialpolicik. (Gelächter bei den e Aber wir ha
Soz alpolitik mit den Arbeitgebern, nicht gegen die Arbeit-
geber. (Bravo! rechts.

Siaatsſetretär Graf Poſadowsky: Herr Gamp und allewiſſen, wie gegen mich im Lande ab und verſeumdet wird.
Es gibt eben Richtungen, die einen Staatsſekretär gegen So-
zialpolicik an der Spiße des Reichsamts des Jnnern haben
wollen. Solange ich aber ber r werde ich nicht vren,
ein Staatsſekretär ſür Sozialpolitik zu ſein. (Stürm. all
im Zentr. und links.)

Abg. i Radziwill (Pole) bedauert die Verteidigung
der preußiſchen Polenpolitik durch den Grafen Poſadowsky,
wendet ſich gegen die ſcharfmacheriſchen Reden der Rechten
und dankt dagegen dem Abg. Schrader für die ruhige undobjektive Würdigung der poiniſchen Beſchwerden. Veſſan bei

den Polen, im Zentr. nd links.)
Hiermit ſchließt die Debatte. Der Etat geht an die Budget

kommiſſion
Zu Mitgliedern der Reichsſchulden- Kommiſſion werden ge-

wählt die Abgg. Henning (konſ.), Dr. Arendt (Reich-
partei), Schmidt Warburg und Erzberger (Zentr.),
Ortel (naflib.) und Mugdan (Freiſ. Volksp.)

Es folgt die erſte Beratung der Vorlagen über die Vor-
nahme einer Berufs- und Betriebszählung im
Jahre 1907.

Abg. Dröſcher (konſ.): Eben beweg'en wir uns noch in
der großartigen Fe ſenlandſchaft einer Etatberatung und jetzt
ſteigen wir in die Lüneburger Heide einer nüchternen ſtatiſti
ſchen Vorlage hernieder. (Schallende Heiterkeit Aber auch
die Heide. meine Herren, hat ihre Schönheiten. (Heiterkeit.)
Redner verlangt, daß alle zehn bis zwölf Jahre Berufs Zäh-
lungen vorgenommen werden und wünſcht, daß die Erhebun-
gen möglichſt genau ſein und ſich a möglichſt viele Punkte
erſtrecken mögen. Redner tritt für Erledigung der Vorlage
ohne Konuniſſionsberatung ein. Beifall rechts.)

Abg. Deermann (Freſ. Voksp.) erklärt, daß ſeine Frak-
tion keinen Antrag auf Kommiſſionsberatung ſtelle, aber, falls
ein ſolcher von anderer Seite geſtellt werde, ihn unterſtützen
werde.

Die Abga. Streſemann (natlib.) und Trimborn (Zentr.)
treten für Kommiſſionsberatung ein.

Abg. Hoch (Soz.): Auch wir ſind für Kommiſſionsberatung.
Wir ſind ſtets für zehnjährige Perioden einge reten; un er da-
hingehender Antrag aber wurde nicht angenommen. Um ſo
mehr wünſchen wir, daß diesmal die regelmäßige Wieder-
holung ausdrücklich ins Geſetz hineingeſchrieben wird. (Zuſt.
bei den Soz.) Die Fragebogen hätten ſchon vor längerer
Zeit veröſſentlicht werden müſſen, damit die Arbeiter-Organi-
ſat onen ſich eingehend mit ihnen be ſchäftigen konnten. Bei
der Kompliziertheit des Gegenſtandes iſt eine Kommiſſions-
beratung unbedingt notwendig. Daß diesmal, da die Zählung
im Sommer ſtattfindet, keine Arbeitsloſenzählung mit der Be
rufszählung verbunden iſt, verſtehen wir. Um ſo nötiger iſt
aber eine verbeſſerte Arbeitsloſenſtatiſtik. Die ſoziale Statiſtik
muß, wenn ſie fruchtbar ſein ſoll. Hand in Hand mit den
Gewerkſchaften vorgenommen werden. (Bravo! b. d. Soz.)

Bevollmächtiger zum Bundesrat Geh Rat Van der Berght
erklärt. daß alle Vorarbei'en abgeſchloſſen ſeien und man nur
auf das Signal war e, um mit der Zählung zu beginnen.

Abg. Schack (Wirtſch. Vag.) erklärt der nationale Hand-
lungsgehi'fen- Verband habe im Gegenſatz zu den Gewerkſchaf-
ten frühreitig zur Berufszählung Siellung genommen.

Abg. Hoch (Soz.): Die freien Gewerkſchaften haben nicht
auf das Beiſpiel des nationalen Handlungsgehilfen-Verbandes
gewartet, un ihre Wünſche in auf die Zählung zum
Ausdruck zu bringen. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Hiermit ſchließt die Debatte.
Die Vorlage geht an eine 14gliedrige Kommiſſion.

Ehe gſe Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Koloniale Nachtrags-
Etats

Schluß 314 Uhr.

9 9Zur Revolution in Rußland.
Die Eröffnung der Duma.

m 5. März mittags iſt die zweite Duma eröffnet worden.
Alle äußeren Feſtlichkeiten ſind diesmal unterblieben, nur die
Schulen feiern, die Arbeiter dagegen haben ihren Sympathie
ſtreik aufgegeben. Die geſamte Preſſe begrüßt den bedeutungs
vollen Tag nicht frei von peſſimiſtiſchen Ahnungen. So ſchreibt
die Nowoje Wremja: „Die Regierung hat ihre Sache getan,
die Duma wird an dem feſtgeſetzten Tage eröffnet. J wird
es von der Reichsduma ſelbſt abhängen, ob ihre Arbeiten die
Hoffnungen des Zaren und das Vertrauen des Volkes recht
fertigen oder von neuem den ſchlüpfrigen Weg betreten wird,
der die Exiſtenz der erſten Duma ſo traurig beendete.“
Slowo nennt die auf der zweiten Duma ruhende Verant-
wortung eine gewaltige. Die zweite Duma darf nicht der
erſten folgen, ſie muß arbeiten. Die Ruß ſchreibt: „Die erſte
Duma war von Hoffnungen begleitet, die alle unerfüllt blieben.
Jetzt hofft man wenig von der zweiten Duma. Die Abge
ordneten treffen ſchweigend und ernſt ein, die Regierung
empfängt ſie ſelbſtbewußt, zu allem entſchloſſen. Keiner weiß,
was geſchehen ſoll, womit die Duma beginnen wird. Nur
eines wiſſen wir, daß faſt jedem Deputierten ins Ohr ge
flüſtert worden iſt: „Erreicht es! Zerbrecht die auf
dem Lande liegenden Sklavenketten!“

Towariſchtſch äußert ſich folgendermaßen: „Der heutige
Zuſammentritt der Duma iſt von gewaltiger hiſtoriſcher Be
deutung, weil ſie einen neuen, großen Schritt vorwärts
auf dem Wege zur Befreiung des Volkes darſtellt.
Die Regierung wird ſich einer feſt geſchloſſenen Oppo-
ſition gegenüberſehen.“

Der Petersburger Herold nennt die Eröffnung den Tag der
auf das Herannahen beſſerer Zeiten, blickt aber

orgenvoll in die Zukunft, da die Geſundung Rußlands noch
in weiter Ferne zu liegen ſcheint. Rjetſch, das Leiborgan der
Kadetten, kommentiert den Zuſammentritt des Parlaments wie
folgt: „Als reifer und erprobter Mann tritt heute der Volks
vertreter ins Tauriſche Palais. Sein Schritt iſt heute nicht
ſo elaſtiſch wie vor einem Jahr, aber feſt und ruhig. Er hat
ſeine Kräfte abſchätzen, ſie zu gebrauchen gelernt er weiß, daß
er ſich nur auf ſich ſelbſt verlaſſen darf. Ein Bewußtſein aber
muß heute jeden durchdringen, daß wir eine echte Volksduma
vor uns haben. Auf ihr ruhen die Hoffnungen Rußlands.“

An den Nachbarkreiſen.
Achtung, Militärpflichtige!

Die diesjährige Mufterung der Militärpflichtigen des
Landkreiſes Weißenfels findet am 14. und 15. März
in Oſterfeld und am 16., 18., 19. bis 22. März in
Weißenfels ſtatt. Reklamationen find bis 8. März
einzureichen.

Und wieder einmal öffentlich bemerkbare Arbeit
Zeitz, 5. März. (E. B.) Jn Oſterfeld ſind am 10. Januar

fünf Genoſſen aus Zeitz zu je 10. Mark Geldſtrafe verurteilt
worden, weil ſie am 30. Oftober v. J. den Agitationskalender

Das Schöffengericht in Oſterfeld hat in

Verbreitung von
ſoll

300 Mark, wegen Beleidigung ſämtlicher Beamten des
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ine ö tlich wahrnehmbare Arbeite r t ſoll. Das Urteil iſtjetzt unſeren Genoſſen zugegangen und beſagt in ſeinen Gründen

u. a.: der ſtädtiſche Polizeiſergeank hat einen der Angeklagten
bemerkt, wie er an einem Sonntag von Haus zu Haus ging.
Erſt durch Nachfragen hat der Volizeiſergeant feſtgeſtellt.

Kalender verbreitet wurden, denn die Kalender wurden
nicht offen ſondern unter dem Ueberzieher getragen. Kurz vor
1/210 Uhr haben die Angeklagten ihre Tätigkeit eingeſtellt und
ſind in den Gaſthof zur Sonne gegangen. Dort hat der
ger Lauer geſehen, wie unſere Genoſſen erſt
frühſtückten, dann die Kalender hervorzogen und unter ſich
gleichmäßig wieder verteilten. Der Polizeiſergeant hat dann
weiter bemerkt, daß die Arbeiter drei Minuten nach 11 Uhr
wieder in die Stadt gingen und um 11 Uhr 25 Min. wieder
in die Sonne zurückkamen und an einen Genoſſen Geld ab-
lieferten, das ihnen aus freien Stücken für die Kalender
gegeben wurde.

So ſtellt das Urteil den Tatbeſtand feſt und ſagt dann
weiter: das Gericht erblickt hierin die Vornahme öffentlich be
merkbarer Arbeit. Es mag ſein, daß in großen Städten ein
ſolches Austragen von Schriften nicht weiter auffällt, in einer
ſolch kleinen Stadt wie Oſterfeld fällt aber eine ſolche Tätigkeit
an Sonntagen, wenn ſie noch dazu während der Hauptgottes-
r hrä vorgenommen wird, die auf vormittags 9“2 bis
1t/2 Uhr feſtgeſetzt ſind, ohne weiteres auf. Ob die Schriften
verdeckt getragen werden oder nicht, iſt an r

Weiter erblickt das Gericht eine öffentlich bemerkbare Arbeit
in dem Berteilen des Kalenders in der Gaſtſtube und in
dem Abliefern des Geldes daſelbſt an einen Genoſſen. Gegen
das Urteil iſt Berufung beim Landgericht eingelegt worden.
Daß hier Freiſprechung erfolgen wird, ſteht für uns ohne weiteres
feſt, wenn wir an die bisherigen Enggridenaen denken. Ein
mal iſt es unrichtig, daß unſere Genoſſen während des
Hauptgottesdienſtes verbreitet haben, das hat auch der
Polizeiſergeant nicht bekunden können. Dann kann aber auch
in der in der Gaſtſtube keine Arbeit bemerkt werden.
Wahrnehmbar allerdings muß jede Handlung in einer Gaſt
ſtube ſein, ſollen etwa die Gäſte ſteif daſitzen wie Wachsfiguren
Wenn in einer Gaſtſtube nichts getan werden ſoll, dann müßten
eben die Gaſtſtuben an Sonntagen i geöffnet ſein. Wenn
der Spruch des Oſterfelder Gerichts Prakis werden ſollte, dann
könnten ſich recht merkwürdige Konſequenzen ergeben.

Ebenſo eigenartig iſt aber auch der Hinweis, daß in großen
Städten das Verbreiten nicht weiter auffalle, aber in einer
kleinen Stadt, ſo haben wir dann ein Recht für große Städte
und eins für kleine Städte Dann würden ſchließlich Dörfer
noch zu einem dritten Recht kommen. So kann es doch nicht
kommen, wir erwarten, et das Naumburger Landgericht das
u ohne weiteres aufheben wird und unſere Genoſſen frei
pricht.

Ein Opfer des Militarismus.
Droyßig, 5. März. Die bürgerliche Preſſe bringt folgende

Nachricht von hier:
Trauriges Wiederſehen. Von einem ſchweren Schickſals

ſchlage betroffen wurde dieſer Tage eine im benachbarten
Weißenborn wohnhafte Familie. Der zurzeit be der Luft
ſchi r dienende Sohn hat kürzlich durch ſtarke Zug
luft im Feſſelballon eine nicht unbedeutende Nervenerſchüt-
terung erlitten, ſo daß ſeine ſofortige Ueberführung in die
Heimat erfolgen mußte. Heute nachmittag traf der tief Be

in Begleitung eines Regimentskameraden anj
r igem Bahnhofe ein und wurde von ſeiner Mutter abgeholt

erkannte dieſelbe aber nicht, ſo daß ſie ob des Anbuckes
ihres einſt blühenden Sohnes faſſungslos in Tränen ausbrach.

Das iſt ein Fall von den hunderten, die ähnlich das heutige
Syſtem mit ſich bringt. Wenn die Sozialdemokratie gegen die
Mißſtände im Heere ankämpft, wenn ſie zeigt, wie ſchädlich das
heutige Syſtem dem Leben und der eher einzelner Perſoney
iſt, dann nennt man ſie vaterlandsfeindlich.

Zeitz, 5. März. (Eig. Ber) Wie die bürgerlichenZeitungen ihre Leſer unterrichten, kann man aus
dem Zeitzer Anzeiger erſehen. Die Reichstagsver handlungen
werden gar nicht gebracht, nur immer ein ſog. Stimmungsbild
das von einer Zeitungs-Korreſpondenz verfaßt und verſand
wird. Wenn aber der Reichskanzler ſpricht, dieſe Rede wird
extra gebracht, nicht aber die Reden jener Abgeordneten, auf
die ſich die Rede des Reichskanzlers bezieht. Alſo nur einſeitig
werden die Leſer unterrichtet. Ja, heute, am 5. März, wird nock
die Rede des Reichskanzlers gebrucht mit jener Behauptung
aus Frankfurt a. M., daß das Fluglatt mit der Stichmarke
Stimmenkauf am Abend vorher gedruckt ſei, trotzdem heute
chon ein jedes Kind weiß, daß das nicht wahr iſt und daß die
rankfurter Zeitung bereits lange eine dahingehende Be-

richtigung gebracht hat. Das geniert aber den Zeitzer Anzeiger
nicht, er ſetzt eben ſeinen Leſern die Koſt vor, die ſie nach
ſeiner Meinung erhalten müſſen, und dieſe Leſer ſind auch
damit zufrieden. Daher ſind dieſe Leute auch politiſch ſo wenig
erfahren. Uns kann's recht ſein.

Werißenfels, 5 März. (E. B.) Auch ein „nütz-
liches“ Element Beim letzten Schuhmacherſtreik machte
der Zuſchneider P. Zimmermann bei der Firma K. Kühn den
Rausreißer. Auch ſuchte er Arbeitswillige für die Firma an-
zuwerben. Der Arbeitswillige hatte wegen Stttlichkeitsver-
breen im Rückſalle ein Jahr Zuchthaus verbüßt, wurde aber,
als er im September v. J. a wurde, von der Finng
wieder eingeſtellt Seinen Mitarbeiteun gab er durch ſein
freches, herarsforderndes Benehmen oſt Anlaß zu klagen. Am
Dienstag ha: man ihn nun wieder van der Fabrik weg ver-
haftet, weil er ſich abermals an zehn und zwölfjährigen Mäd-
chen vergangen hat Die Verbrechergalerie der Stützen unſerer
Fabrikprotzen wird immer größer.

„Geſtohlene“ Stimmzettel!
Döllingen, 5. März. (E. B.) Es gibt doch eine Anklage.

Wie wir bereits berichteten, hatten am Stichwahltage zwei
Genoſſen Wildeſche Stimmzettel von einem vor dem Wahllokale
ſtehenden Stuhle weggenommen. Dieſe Tat wurde nun von
der bürgerlichen Preſſe gleich zu einer Räwwbergeſchichte größten
Stiles aufgebauſcht. Nun wird ſich auch das Gericht damit
beſchäftigen. Die Vernehmung der beiden Uebeltäter iſt bereits
erfolgt. Es wird gewiß ein ganz beſonderer Spaß werden,
wenn man den beiden Genoſſen nachweiſen wird, daß ſie die
Stimmzettel in ihrem Jntereſſe verwenden wollten. Die
Kreisblattpreſſe hat für die Denunziation unſerer Genoſſen
geſorgt. Sie wird auch das Gelächter, welches dieſe Staats
aktion hervorrufen wird, tragen müſſen.

Lauchhammer, 5. März. (E. B.) Eine Fortbildungs-
ſchule für die Lehrlingsheimer ſoll von Oſterm ab hier errichtet
werden. Es ſollen drei Klaſſen werden. Wie wir jede Ein
richtung, die der Volksbildung dient, mit Freuden begrüßen, ſo
auch hier. Wir ſegg voraus, daß dieſe Schule nur der

Liſſen unter den jungen Leuten dienen

CEiélebeu, 5 März (E. B.) Kein Freund unſerer
J aſt i z ſcheint der Kaufmann Hermann Gelbke in Eis-

leben zu ſein, der ſchon mehrfach wegen Beleidigung beſtraft
worden iſt, einmal ſogar mit einer Ge dſtrafe in Höhe von

Eis-
leber Amisgerichts, der Amtsrichter. Auch heute
wurde er wieder wegen eines dortigen Amtsrich-
ters zu 209 Mark Geldſtrafe oder 20 Tagen Gefängnis ver-
urteilt Der Staatsanwalt hatte eine Gefängnisſtraſe von vier
Wochen beantragt, da Geldſtrafen auf den wohlhabenden An
e agten offenbar nicht die nötige abſchreckende Wirkung übten.

Gelbke war üher den Verlauf eines Prozeſſes, den allerdings
auch der Sigatscyn. alt etwas merkwürdig fand, ſehr unzfrieden geweſen Als auf ſeine Berufung hin das Kgridgeriche
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das Vorderurteil aufhob, wolle Gelbke gegen den betreſſenden
Amtsr.chler ſogar einen Regreßan ſpruch gel. end machen. Als
et damit cbgew. eſen wurde, harte er am 16. Ot. ober en
Schreiben an das Amisgericht gerichtet und darin ſe.nem Un
mut in folgenden Worten Luſt gemaächt: „Aus dem Beſchluß
weiß ich nun endlich, daß ein Richter eben fur alle Fälle un
feh. ver iſt und auch für die großte T. nicht veranwort-
lich gemacht werden kann. Das T. war i a. s „Lor-
heit' gedeutet worden. Heute wollte er dagegen giauben
ma hen led lich „Tat“ mit der Abkürzung gemeint zu haben.
Doch fand er für dieſe kluge Deurung keinen Giaudben. Die
Eisteber Gerichte, Schöffengericht wie Straſkammer, hatte er
als veſangen abgelehnt, weshalb die Sache vor der hieſigen
Strafkammer zur Verhand. ung kam.

Aièleben, 5. Marz. (E. B.) Der Beobachterfüylt ſ. ch getreten. Er ſchreibt am 1. März:
Dem Ablslebener Korreſpondenten des Halleſchen Volks-

blat es, einem gewiſſen E. B., erwidern wir auf ſeine
Lokalnottz in welcher er uns verächtlich zu machen ſucht),
da. der Verein zur „Schmierung der Erdachſe“ ein ganz
hareluſer Slanmtiſchſcherz im Lokale des Herrn Th. Sie-
perzt hierielbit war, und es nicht eine Verhöhnung der
hieſigen Steinbrecher ſein ſollte. Dieſelben wiſſen hier in
Alsieben beſſer Beſcheid und wiſſen auch genau, daß ſie da
mit nicht gemeint ſind. Daß es der nach Alsleben Her

erochene, der in ſeinem Uebereifer ſich durch ſeine
Schreiberei einige Saufgroſſchen zu verdienen ſucht,
nicht weiß, ergibt ſich auch aus ſeinem grobellnwahr-
heiten enthaltenden Eiaborat. Wir wollen auf ſein
Schreiben nicht weiter eingehen; bemerken ihm jedoch daß
wir uns viel zu gering einſchätzen würden, wenn
wir annehmen, uns könne jeder erſte Beſte beleidige n.

E. S.Der Herr E. S. iſt wirklich ein ſehr naiver Herr. Er
nimmt vane weiterrs an, daß die Buchſtaben E. B. denNamen des Berichterſtatiers andeuten ſollen. Wenn das der
Fall were, ſo müßten a alle Notizen aus Alsleben ſtammen.
We'ter iſt der E. S. ſo freund ich, uns der groben Unwahr-

zu beſchuldigen. Er iſt aber ſo vorſichlig, nur die Be
auptung aufzuſtellen, die Beweisführung aber

zu umnſerlaſſen! Weiter wirft der E. S. unſerm Bericht
erſtatter vor. er ſchreibe nur, um einige Saufgroſchen zu be
kommen. Das ſchreibt ein Mann, der An chindet und
dafür bezahlt wird! Weiter auf das wirklich ſehr naive Ge
ſchreibſel des E. S. einzugehen, erübrigt ſich. Die Ürbeiter
werden dem Beobachter ſchon die richtige Antwort geben.

Das Köſtitzer Automobilunglück vor Gericht.
Köſtitz (bei Pößneck), 5. März. (E. B.) Vor faſt einem

Jahre ereignete ſich in der Nähe des Chauſſeehanſes ein Auto
mobilunglück. Von dem Automobil des Berliner Rechts
anwaltes Abrahamſohn wurden damals die drei- und neun-
jährigen Töchter des Webers Schröter überfahren. Das drei-
jährige Kind war ſofort tot, während das andere ſchwer ver
letzt wurde. A. befand ſich mit ſeinen Verwandten auf einem
Ausflug in Thüringen Der Chauffeur Nowaczyk ſoll mit
15 Kilometer Geſchwindigkeit gefahren ſe Der Rechtsanwalt
will von dem Unglück überhaupt nichts gemerkt haben, während
ſeine Frau den Chauffeur zum ſchnellen Weiterfahren auf-
gefordert haben ſoll.

Der Chauffeur beſtritt bei der Verhandlung, daß die Kinder
vom Auromobil überfahren worden ſeien. Die Verletzungen
rührten von einem Fall her! Rechtsanwalt Abrahamſohn will
geſchlafen haben. Als er durch das Bremſen des Wagens
erwachte, habe man ihm erklärt, daß nichts paſſiert ſei. Er habedann das Weiterfahren geduldet. Unter den Zeugen befinden
ſich auch die am Unfalltage ſchwer verletzte Klara Schröter und
deren achtjähriger Bruder. Nach den Ausſagen von Augen
zeugen iſt das Auto im raſenden Tempo (Schnellzugs-

eſchwindigkeit!) angekommen. Nach dem Unglück iſt es ebenſo
3 weitergefahren! Viele der Zeugen haben gehört, wie

aus dem Wagen gerufen wurde: Wir halten nicht ſtill,
wir fahren durch!“ Die Jnſaſſen des Automobils beſtritten
natürlich jede Schuld. Nach dem Gutachten des Bezirksarztes
hatte das getötete Kind einen doppelten Schädelbruch ſowie
Verletzungen der Wirbelſäule und des Rückenmarks davon-
getragen. Der Fall müſſe alſo mit großer Wucht erfolgt ſein.

Am zweiten Tage wurden die automobiliſtiſchen Sachver-
tändigen vernommen. Jngenieur Zechlin Charlottenburg iſt
er Änſicht, daß der Chauffeur mit zirka 14 Kilometer

Geſchwindigkeit gefahren iſt. Chauffeur Bader Weimar glaubt,
daß Nowaczyk beim langſameren Fahren den Wagen anhalten
konnte. Der Staatsanwalt beantragte nach längeren Aus-
führungen gegen Nowaczyk ein Jahr Gefängnis, gegen
Abrahamſohn zwei Monate.

Das Urteil lautet gegen Nowaczyk auf ſechs Monate
Gefängnis, gegen Abrahamſohn auf zwei Wochen.
N. wird wegen Fluchtverdachts wieder in Haft genommen.

Gera, 5. März. (E. B.) Arbeiter Riſiko. Jn der
Geraiſchen Maſchinenfabrik zerſprang heute nachmittag eine Form
beim Gießen. Das ausfließende Metall verbrühte vier Er-
wachſene und einen Lehrling ſchwer. Drei von ihnen ſind
lebens gefährlich verletzt.

kin Selten günstiges Angebot in Engl. Tüll-Garclinen, nur besthewährte, vorzügliche Qualitäten

zu ausser ordentlich billigen Extra Irreisen,

Pegan,5. März. Jm Eiſenbahncoupee erſchoſſen hatſich n e und hier der Se des 82
nehmer aubert in Kitzen. 19 jätrige junge Mann be
ſuchte die Franckeſchen Stiftungen in Halle. Er wurde in
Pegau ſchwerverletzt ins Krankenhaus gebracht, wo er abends
ſtarb. Den Grund des Selbſtmordes kennt man nicht.

Kleine Drovinzial Rachrichten.
3 Magdeburg ſtarb der Direktor des Stadt Theaters,

Cabiſius. Bei Reparatur Arbeiten auf dem Gute des Be
ſitzers Fleiſcher in Creuma ſtürzte der Arbeiter Senftleben
a war ſofort tot. Jm Kaubitzer Forſt (Schweinitz)
wurde von einem umſtürzenden Baume ein Forſteleve getötet,
ein Arbeiter verletzt.

Aus den gegnerischen Lügenfabriken.
Es wird weiter gelogen.

Sie laſſen nicht nach! Weiſt man bei zehn vom Reichslügen-
verband und ſeiner „Jnformation“ verbreitele Verteumdungen
nach. daß ſie erbärmliche Erfindungen ſind, ſo hecken die
Macher flugs zehn neue Schwinde eien aus, und in den Kreis-
blät ern Genera.-Anzeigern und andern Organen für unver-
fälſchie Volksaufklärumg finden ſie ſtets willige Abnehmer. Die
Maſſe muß es bringen. Und bleibt von jeder Lüge auch nur
ein kleiner Bruchteil hängen, ſo kommt doch mit der Zeit ein
ganz hübſcher Lügenberg zuſammen. Kieinvieh macht auch
Miſt. So denken die gegneriſchen Blätter, und darnach
handeln ſie.

Der mitte deutſche Chriſtian über'ſchreibt beiſpielsweiſe kraft
ſeiner von Sommer atteſtier en Unmünd gkeit den Bericht über
den Möh'auer Mordprozeß mit Falſch gewählt. Der
Zeitzer Gen.-Anz., der unter allen Blättern im Regierungs-
bezirk Mer'eburg die Nachttöpſe des Reichsverleumderverbandes
am gründichſten mit Nafe und Zunge prüft und ſeinen 657
Leſern vorſetzt, verkün et, Bebel habe am 19. Auguſt 1904 in
Amſterdam „ein deutſches Sedan herbeigewünſcht“. Wie hübſch
ſicher das klingt! „Am 19. Auguſt 1904 in Amſterdam!“ Das
kann doch gar nicht erlogen ſein! Nun, es iſt trotz dem
er ogen, glatt erlogen.

Die vom Volksblatte bereits ziffernmäßig widerlegte Ver-
leumdung, den Mitgliedern des deutſchen Bergarbeiterverbandes
ſeien von zwei Millionen Mark Beiträgen nur 400 000 Mark
wieder zugute gekommen. iſt nachträglich noch verbreitet worden
von Loka blättern in Eisleben, Wittenberg, Merſeburg und
natürlich auch weder vom Zeitzer Gen.-Anz. Wo alles lügt,
kann er allein nicht ſehlen. Es würde ihm ſchreckliche Ge-
wiſſenspe'n verurſachen, wenn er verſehentlich eine Lüge ver-
paßt hätte.

Sollte der Reichslügenverband ſo vor aller Oeffentlichkeit
über die Herkunft jedes Pfennigs ſeiner Einnahme und die
Verwendung jedes verausgabten Pfennigs Rechnung legen,
wie es jede deutſche Gewerkſchaft und jeder ſozialdemokratiſche
Verein tut, wie es auch der Bergarbeiterverband ſeit ſeinem
Beſtehen jedes Jahr getan hat, dann würde die Welt ihr blaues
Wunder erleben. Der Altenburger Mertens bezieht beiſpiels
weiſe doppelt ſoviel Gehalt als einer unſerer Redakteure oder
Gewerkſchaftsangeſtellten. Und wer bezahlt es? Die Unter
nehmer, die das Geld erſt ihren Arbeitern abzwacken. Für
dieſe Liebe erweiſen ſich manche Arbeiter auch noch dadurch erkennt
lich, daß ſie ſich von den Agenten des Verleumderverbands zu
„Gelben“, zu Hooligans erniedrigen laſſen. Der proletariſche
Mannestrotz gegen ſchmachvolle Zumutungen iſt eben in manchem
Arbeiter leider mit Stumpf und Stiel ausgerottet worden.
Sie ſind verächtlicher als die Dirne die ihren Leib verkauft.
Sie läßt ſich wenigſtens noch für die Proſtitution bezahlen.
Der „gelbe“ Arbeiter aber bezahlt noch dafür gutes Geld, daß
er ſich proſtituieren darf.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Drei Opfer des Klaffenſtaates haben am Sonnabend

die ſächſiſche „Freiheit“ wieder erlangt. Es ſind die Arbeiter
Kemnitz, Harniſch und Roſt aus Markranſtädt bei Leipzig, die
vom Leipziger Schwurgericht im Januar 1906 wegen „ſchweren
und einfachen Landfriedensbruch zu je einem Jahr ſechs Monaten
Gefängnis und fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt wur-
den. Die Urſache zu dieſem harten Urteil, das die ſächſiſche
Rechtſprechung um ein neues Ruhmesblatt bereicherte, war der
Streik der Rauchwarenzurichterei und Färberei vorm. Louis
Walther Nachfl. in Markranſtädt. Der Ausſtand wurde von
der Firma durch eine willkürliche Lohnreduktion provoziert. Bei
einem Zuſammenſtoß mit den Streikbrechern ſollten die An
geklagten mit noch acht Genoſſen das „Verbrechen“ begangen

Gardinen

haben. Trotzdem die meiſten Zeugen, u. a. der Bürgermeiſter
und die Beamten, ausſagten, daß beſonders Kemnitz ein ruhiger
und nüchterner Menſch ſei, daß er und die übrigen ſtets, und
auch an jenem verhängnisvollen Abend zur Ruhe ermahüt
haben, wurde doch den Ausſagen einiger zweifelhafter Elemente
Glauben geſchenkt und es folgte das obige drakoniſche Urteil.
Aber die drei Verurteilten werden nicht als „gebeſſert“ und
als „reuige Sünder“ in die „deutſche Freiheit“ zurückkehret
um ſo weniger, da ſie wiſſen, daß die geſamte Arbeiterſ
von ihrer Ehrenhaftigkeit überzeugt iſt. Wir begrüßen die
Zurückkehrenden als Mitkämpfer und hoffen, daß die lange Ge
fängnishaft für ſie ohne nachteilige Folgen bleiben möge.

Gerichtsſaal.

Schöffengericht.
Halle, 5. März.

Eigentumsvergehen. Ein hieſiger Jngenieur wär
ſrüher in einer Leipziger Werkzeugmaſchinenfabrik tätig geweſcn
und hakte dort unter anderm Konſtruktionszeichnungen durch
zupauſen gehabt. Später trat er in einer hieſigen Maſchinen
abrik in Stellung. Auf einer Ausſtellung ſahen nun Chef

und Beamie der Leipziger Firma zu ihrem Erſtaunen von der
Halleſchen Fabrik Gegenſtände ausgeſtellt, zu denen die Leip-
ſiger Fabrik die Modelle be aß. Sie ſtellen Recherchen an und
amen in deren Foige zu der Anſicht daß ihr früherer Jnge

ner Schön die Zeichnungen entwendet haben müſſe. Das
Gericht ſah aber die Handlungsweiſe des Angeklagten nicht
als Diebſtahl ſondern nur als Unterſchlagung an und erkannte
daher nur auf Geldſtrafe in Höhe von 200 Mk.

Aus dem VReiche.
Berlin. Folgen der Geſundbeterei. Ein entſetzliches

Drama hat ſich in der Nacht zum 2. März hier abgeſpielt. Die
geſamte Familie des Oberzahlmeiſters Sagave iſt in religiöſen
Wahnſinn verfullen. Die Frau und vier Kinder im Alter von
18--24 Jahren hatten ſich in der letzten Zeit dem Geſundbeten
zugewandt und erſt am Sonntag einer Geſundbeterſitzung bei
gewohnt. Seit dieſer Zeit hatten ſie religiöſe Erſcheinungen,
die ſich von Tag zu Tag ſteigerten. Geſtern mittag fingen e
an zu toben. Der kranke Vater ſah dieſem Treiben mit Be
ſorgnis zu, glaubte aber, daß der Schlaf beruhigend wirken
werde. Er redete deshalb allen zu, ſich rechtzeitig zu Bett zu
legen, was denn auch kurz vor 10 Uhr geſchah. Bald darauf
ſprangen jedoch Frau und Kinder wieder auf und fielen über
den im Bette liegenden Vater her, den ſie mit Gewalt zur Buße
zwingen wollten. Es begann ein langes Ringen und Toben
in den Zimmern. ſo daß die übrigen Mieter erwachten. Draußen
ſammelten ſich Menſchen an, die vernahmen, wie die wahnſinnig
gewordenen Leute einen förmlichen Krieg mit dem „Teufel“,
den ſie hundertfach in den Zimmern zu ſehen glaubten, führten.
Sämtliche Stühle, Tiſche und andere Möbel wurden zer-
trümmert, und mit Stuhlbeinen bewaffnet fochten die Leute in
der Luft herum, ſchlugen Bilder von den Wänden und ver-
brannten ſie im Ofen. Die Frau trieb es am ärgſten; ſie
warf ſeidene Bluſen und andere Kleidungsſtücke ins Feuer und
murmelte dabei religiöſe Sprüche. Frau und Kinder ſchrien
ununterbrochen das Vaterunſer und ſchlugen hin und wieder
auf den kranken Vater ein. Mit großer Mühe gelang es
Nachbarn. den ſchwerverletzten Mann aus der Wohnung zu
holen. Die Tobenden wurden dann nach der Charitee und
ſpäter nach Herzberge gebracht.

Die Geſundbeterin, deren „Dienſte“ Frau Savage in An-
ſpruch genommen hatte, iſt verhaftet worden.

Berlin. Eine Erinnerung. Die Reichsbanknoten-
Fälſchungen Grünthals, die Ende der neunziger Jahre inDeutſchland ſo viel Staub aufwirbeten, erfahren jetzt durch den

Jahresbericht der Reichsbank eine überraſchende Aufklärung.
Als man die mit raffintertem Geſchick ausgeführten Banknoten
fälſchungen Grünthals aufdeckte, wurden insgeſamt für rund
eine Million gefälſchte Reichskaſſenſcheine feſtgeſtellt. Ein großer
Teil der Scheine wurde bei der Geliebten Grünthals, Ella
Goltz, gefunden. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß die Fälſchungen
noch größer geweſen ſind. Jn der Zwiſchenzeit ſind noch für
rund dreiviertel Millionen Mark Falſifikate entdeckt worden.

Dudweiler. Bergarbeiterriſiko. Auf der Grube
Dudweiler geriet ein Förderkorb bei der Seilfahrt in das
Sumpfwaſſer. Jm Korbe befanden ſich 30 Bergleute. Die
untere Etage der Förderſchale, auf der elf Bergleute ſtanden,
geriet ooll in den Sumpf. Zwei Bergleute waren ſofort tst,
ein dritter erlitt eine ſchwere Beinquetſchung; die übrigen

blieben unverletzt. ee e

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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olervuren bie

43

MNödeſfadfſ G. Schaiple,
Halle a- S., Grosse Märkerstrasse 26, am Ratskeller-

ebetgeterugte Vohnungs- Einrichtungen
von Mk. 217, 263. 300. 424., 491., 543 usw. In ddlesen Preislagen grösstes lager am Platze,

Solide, sachgemässe Ausführung. Fransport nach allen Orten frei. Garantie für beste Haltbarkeit.

e e

Gute reine

Butter
Pfund 110 Pfg.

Muschel-
Butter

nervorragend feine
Tafelbutter.

Pfund 130 Ffg.

Thüringer
Braten- Schmalz
delikat gewärzt, Ffund 60 ffg.

Molkerei-

Prima Cervelatwurst

D. R. W. Z.

Kleeblatt-
Butter

anerkannt feinste
Tafelbutter,

Leipeigerstr. 16.
Alter MarKt 18.
Gr. Steinstr. 39.

III

Frische neugelegte Pior mee 10ö re

Gr. Ulriehstr. 44. Thomasiusstr. 40.
Steinweg 24.
Bernburgerstr. 16.
BRurgstrasse 7.

Landsbdergerstr. 10. Reilstrasse III.

Sämtliche Neuheiten
in

fertigen Herren- und Knabengarderoben
für die Frühjahrs- Saiſon ſind eingetroffen.

„Alles“, was die Mode I Neues W bringt, iſt da!
„Hervorragendes Angebot“.

„Erſatz für Maß“.
Jackettanzug Jackettanzug Jackettanzug

Florida Herbert Normain den feinſten wunderbar in den moſchöne Muſter dernſten Neuheit.
nur 18 Mark. 17.50 Mark.

Wegten Rockanzüge
in weiß, crème in ſchwarz.

1- und 2reihig und farbigen Kammaarn,
von 25 Mark Fantgaſieſtoffen Geseſischaftsanzug

an. v. 2/2 Mark an. von 24 Mk. an.
Sämmtliche Anzüge zeichnen ſich durch unübertroffenes Geſäß

und einwandfreie, gute Verarbeitung aus.

W Konfirmanden- Anzüge W
in allen erdenklichen Qualitäten, außerordentlich billig.

Farbentönen
nur 22 Mark.

Brautfanrüge,
Rockfaçon,

Knaben- Anzüge
für jedes Alter u

in den modernſten Muſtern

Jünglings- Anzüge
in allen Modearten

in den ſchönſten Farben und
Muſſtern von S Mark an.

Grosse Auswahl
in Kleiderſchränken mit Kaſten
26, 36 und 42 Mk. Plüſchſoſa,
Sjeilerſpiegel von 12 22 Mk.
Sofatiſche v. 10--24 M. Bertikow,
Sfeilerſchränke 20 u. 28 M. Kom

moden 21 M. Der t Wett
ſtellen mit und ohne Matratzen.

Waſchtiſche um. Marmorvpl. 29 M.
Küchenmöbel verkauft ſehr bill.

bei freiem Transport

Max Jungblut,Albrechtſtraße 43
nahe der Geiſtſtraße

Oster-Düten
Oster- Eier
Düten Konfekt e

in größter Auswahl
empfiehlt zu billigſt., den Quali-
täten entſprechenden Preiſen die
Honigkuchen-, Schokoladen u.

uckerwaren Fabrik
von

Roh. Sehirmer,
Carl Tornows Nachk.,

Halle a. S.,
Leipzigerſtraße, Ecke Kurze Gaſſe.

[100 a 2, 2 6 Mark e.
u n in Leder, Mancheſter, Zwirn,in ſeit Jahren erprobten, haltdaren Qualitäten, billig.

Ernst henner, (1 Marbhuiatz

Paul r Max Drietchen

von 21/2 Mark an

Stofthosoen., Gele egenizeiskauſe,

Zigarren Zigaretten Tabake
Wörmlitzergtr. 109. en ges en üetall Herseburgerstr. 58.

Hausarbeit. W
Mehrere tüchtige Zigarrenarbeiter für feinſte Handarbeit

den bei hohem Lohn ſofort Beſchäftigung. Pormarhbeiter
nnen daſelbſt Handarbeit erlernen.
Leipzig, Weststrasse 31, Zigarrenfahrik.

Crprobtes Xustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.
Karl Krüätgen,
Univerſal-Drogerie.

W Merſeburgerſtraße Ka
Fleisch- u. Wurst-Okferte,

P. Kuhn's Rind- und
Schweine-Schlächtorei,Olegriusſtr. 13 a. Buttermarktt

empfiehlt:
re eiſch ohne Knoch. K80 Pf.

ind e zum Kochen K70Pf.
Gehacktes W 80 Pf.
Rot-, Leber u. Schwarten
wn K70 Pf.Schlackwurſt u. Salamiwurſt
bei Abnahme von 5 T à Mk.

uſw., uſw.P. Kuha, Fleiſchermeiſter.

r jeder Art beſ. bill.Alb. Ackermann, Müblberg10.

Jumwerein Fichte

Halle g. S. u. u. Um

Mitgl. d. A.-Tvoroingioraie Kon-
zerthaus, Karlstr. 14

Tarustun den
Schul -Turnhalle, Hermannstr.
I. Männerabteillung Diens-

tags und Freitags v. abends
8 0ä/2 Uhr.

Damenabteillung: Mittwochs
v. abends 81/2 b. 101/2 Uhr.
Turnhballe, Böllbergerweg.

II. Männerabteilung: Diens-
tags und Freitags v. abends
8--10 Vhr

Nietleben, Gasthof z. Sonne.
III. Männerabteilung: Mitt-

wochs von abends 8/2 bis
10/2 Uhr.

Abteilongs-Versammlungen:
II. Männerabtellung: 8. März

n. d. Turnen bei Weinrich.
Damenabteilung: 13. März n.

dem Turnen im Konrerth.
Sonntag den 17. März:
II. Variété Abend

im „„Bellevue“.
Anmeldungen werden in den

Turnstunden sowie in den
Abteilungs-Versammlungen
entgegengenommen.

Der Voratand.
Cadhuf Duckenau,

Sonntag den 10. März er.

S BallW
des Arb. -Radf.-Ver. Streckan,
verbunden mit Kunſt und
Reigenfahren.

Hierbei wartet mit Speiſen
und Trank beſtens auf

Reinh. Herzog.
kegtaurant Purt,

lte drowenage 35.

Morgen, MittwochGrosser musikaiischer

Unterhaltung Abend.
Ab 6 Uhr: Kartoffelpuffer.
Es ladet freundlichſt ein

WinkKel.

Kretzschau-
Sehuhuwarenempfiehlt zu ſoliden Preiſen
Aibin BRurkhardt,Schuhmachermeiſter.

t Pflaumenmus,
hochfein im Geſchmack a. fr.Pflaumen bereitet, a 20 p.
für Händler billiger. Böhme,
Obſtgeſchäft, Dessauerstr. 4832.

Knochen, Papier, EiſenLumpen, Metalle, Gummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

keelle Khuhwaren

(Gelegenheitskäufe) für herren,
Damen und Kiuder, Poſten neuer
und getragener Herren u. Damen
kleider, Uhren, Ketten
Max brapentin, m
Ein- und Verkaufs-Geſchäft.

Wo bekommen Sie
für D 1 Mark eine

oprima Feder
O eingeſetzt? Nur bei

r. SteinAd. Koch, J 34.
Wecker- en Mark.

als Althee, Honig, wiebelee.

ſtets friſch, Pfd. 10 Pfg. bei
ranz Donner, Zuckerwarenfebrik,

eipzigerſt. 65, Geiſtſt. 64,
Steinſtraſze 68.

Preiz sei (VWe).
Sonntag den 10. März nachmittags 4 Uhr

im Reſtaurant zur Sänger Halle.
öffentliche Volks Versammlung,.

Tagesordnung1. Welche Konſe engen zieht die Arbeſterſchaft aus der letzten
Reicheragdwatht Referent: Beietpfetres Hroeseher- Halle.

2. Diskuſſion. Der Einberufer-
Deutcher Hohardeiter-Ierdand. Nadlvee ein

Sonnabend den 9. März abends s Uhr bei Kämpfe

Mitglieder- ersammlunm
Tagesordnung: 1. Vortrag über: Der DeutHolzarbeiter-Verband im Kampfe mit einer übermütigen unter

nehmer- Organiſation. 2. Diskuſſion. 3. Bericht über das Gewerk
ſchafts-Kartell. 4. Verbands Angelegenheiten. 5. Verſchiedenes.

Alle Kollegen und Kolleginnen wir, pünktlich zu er
ſcheinen. Die Lokal- Verwaltung.

INMMCC MSonntag den 10. März nuchmittags 2 Uhr
in Schraplau jm lokdle des Herrn Müller

V Zaahlstellen-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Anträge zur General-Verſammlung.
2. Aufſtellung von Delegierten.
3. Verſchiedenes.

Pflicht der Mitglieder iſt es, zahlreich zu erſcheinen. Gäſte

ſehr willkommen. Die Ortsverwaltung.
lentfaerdl 1. Nadinfcten n Hene h

b. Zeit
Sonntag den 10. März nachm. 4 Uhr im Böttcherſchen

Lokale in Trebuitz
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht dringend

Der Vorstand.

Zeit. Zeitz
undharmonika Klub „Orpheus“.

Sonntag den 10. März nachm. Uhr im Deutſchen Kaiſer

Vergnügen. Dem Ohue Einladungskarte Kein um. T c
Der Vorſtand.

dreciner

felvenleller-hiere

sind vorirefflich.

Reparnnnen e in n fangen

ſachgemäß, prompt und billig.

de Grosses lager in Ersatz und Zubehör.
S Cunmlrelfen bedten 2n H. 1, 550, 750, 1025.

Luftschläuche zu H. 3-, 3.75, 450, 5.75.
Laternen, Hattel, Glocken, Lenkſtaugen etc.II. Schöning. br. Steinstr. 69,

mensAnfichts Poſtkarten Zie velunen,
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Halle a. 5., Donnerstag den 7. März 1907.Ur. 56 18. Jahrg.Halle und Saalkreis.
Halle, 6. März.

Wenn der Arbeiter ſeine Schuldigkeit getan hat,
wird er von ſeinen Ausbeutern auf die Straße geworfen Die
jenigen, welche noch an zwiſchen Kapital und Arbeit

lauben, lehnen natürlich dieſen Satz ſtets ab und bezeichnen
ihn als eine ſozialdemokratiſche Verhetzung. Aber tagtäglich
belegen Tatſachen ſeine Wahrheit. Zu den bisherigen ein wei
teres Beiſpiel dafür: Jn der Chemiſchen Fabrik von Engelcke
u. Krauſe in Trotha arbeitet ſeit etwa 37 Jahren der Ar
beiter Johann Göldner, der trotz ſeiner 73 Jahre, die er
auf dem Rücken hat, noch recht rüſtig iſt. Jn der vorigen
Woche hatte der alte Proletarier nun in einer Gerichtsſache
vor dem hieſigen Gericht als Zeuge zu erſcheinen. Erſt nach
mittags nach 2 Uhr war er auf dem Gericht fertig, ſo daß
ſich ein Arbeiten am Nachmittag nicht mehr lohnte, weil er
im günſtigſten Falle doch nur noch eine oder zwei Stunden
arbeiten konnte. Und im übrigen hatte er ſchon auf Vorrat
gearbeitet, ſo daß es ſich erübrigte, nachmittags noch zur n
zu gehen. Als er am nächſten Morgen wieder auf der Arbeit
jerſchien, wurde er vom Aufſeher aufgefordert, die Vorladung
vom Gericht vorzuzeigen. Natürlich hatte er ſie nicht in ſeinem
Arbeitsanzuge ſondern erklärte, ſie inorgen mitzubringen und
vorzulegen. Aber man wartete gar nicht, bis der alte Mann
ſeine Gerichtsvorladung vorlegen konnte, welche, nebenbei be
merkt, niemand etwas anging, ſondern kündigte ihm einfach
die Arbeit, warf den 73 jährigen Proletarier, der 37 Jahre

lang den Kapitaliſten ſeine Knochen verkauft hatte, auf die
Straße. So ſorgt der Kapitalismus für ſeine Arbeiter, welche
während vier Jahrzehnten die Millionen zuſammen geſchürft
haben, aber ſelber arm und elend dabei bleiben.
Und Vater Staat zahlt dieſem Arbeitsveteranen ſchließlich

eine „Rente“, die zum Leben zu klein iſt, zum Sterben aberauch noch kaum ausreicht. So ſieht die geſcherte Exiſtenz des

Arbeiters im heutigen Kapitalſtaat aus.

Aufgehobene Sperre.
Die Sperre über das Stukkateurgeſchäft von Watzinger

iſt ſeitens der hieſigen Zahlſtelle des Zentralverbandes der
Stukkateure aufgehoben.

Die Situation in der Ausſperrung der Tapezierer
(beſſert ſich von Tag zu 73 zugunſten der Gehilfenſchaft.Die Firmen und M eiſer, welche nicht dem Schutzverbande an

gehören, bewilligen den neuen Tarif anſtandslos, ſodaß bis
heute bereits bei 10 Möbelgeſchäften und 6 Tapezierermeiſtern
32 Tapezierer zu den neuen Bedingungen arbeiten. Die
Firmen, die den Tarif anerkannt haben ſind: Bergmann,

leiſcherſtraße, L. Eichmann, Gr. Ulrichſtraße, N. Fuchs,
r. Ulrichſtraße, K. Klingler, Gr. Ulrichſtraße, R. Blu

menreich, Gr. Ulrichſtraße, F. Peilecke, Geiſtſtraße 25,
P. Sommer, Leipzigerſtraße, Schemel, Rathausſtraße,
Hille, Spitze 1, Harmann, Brüderſtraße. Die Meiſter,
bei denen von heute ab der Tarif in Kraft eten iſt, ſind
Klinz, Behrend, Barth, Maß, Geilert und von
Prohaska.

Von den ausgeſperrten Tapezierern haben bereits eine große
Zahl Halle verlaſſen. Sollte auch diesmal vor dem Einigungs
amt keine Einigung erzielt werden, ſo wird ein großer Teil
organiſierter Tapezierer, welcher bereits auswärts Stellungangenommen hat, alle verlaſſen. Wenn die Unternehmer alſo

nicht ihre alten bewährten Kräfte verlieren wollen, ſo tun ſie
im eigenen Intereſſe gut, ſich nicht auf den Scharfmacherſtand-
punkt zu ſtellen, ſondern ſollten ſich mit den Tapezierern
einigen.

Schrecklich!
Unter der Spitzmarke Verſchwenderiſche Arbeiter

frauen berichtet die Halleſche Zeitung und die SaaleZeitung
von einem Fall ſchrecklichſter Verſchwendungsſucht:

Als kürzlich an die Mitglieder des Trothaer Allgemeinen
Konſumvereins die Dividende ausgezahlt wurde, hatten vier
Arbeiterfrauen keine beſſere Verwendung für das ihrer Mei-
nung nach ſo gut wie geſchenkte Geld, als daß ſie ſich je
einen Phonographen im Preiſe von 45 75 M. dafür
kauften. Auf die Vorhaltungen einer anderen rau
erwiderten ſie, daß ſie ja von der Stadt erhalten
würden, wenn ſie einmal in Not kämen Sie
brauchten dann nur zu X und Y zu gehen, die ihnen Kohlen
zettel, Milchzettel 2c. ausſtellten.

Zunächſt dürfte es niemandem etwas angehen, wenn ſich
Arbeiterfrauen für ihr erſpartes Geld Phonographen und der-
gleichen kaufen, genau ſo wenig, als wenn Nichtarbeiter Tauſende
in Schampus verſaufen und verhuren, obwohl letzteres öfter
vorkommt, als daß ſich Arbeiterfrauen Jhonegrerg für 45
bis 75 M. kaufen. Wenn dieſe Erzählung aber irgend eine
Lehre gibt, ſo iſt es die, daß die betreffenden Arbeiterfrauen
erſt durch den Konfumverein in die Lage kommen, ſich Muſik
inſtrumente zu kaufen. Hätten ſie dem Konſumverein nicht
angehört, dann hätten ſie die gekauften Waren wohl ebenſo
teuer bezahlen müſſen, von dem Profit aber hätten ſich die

nhaber der Warenhäuſer, Kleinkrämer und Händler dann
honographen kaufen können.

Wäre die Geſchichte von Anfang bis zu Ende wahr, was
ſie bei der bekannten Verlogenheit unſerer Gegner aber nicht
zu ſein ſcheint, ſondern nur den Zweck hat, der Arbeiterſchaft
und dem Konſumverein etwas auszuwiſchen, ſo iſt das ganz
Sache der betr. Arbeiterfrauen, wie ſie ihr Geld anwenden.
Jn der n brauchen Arbeiterfrauen ihre paar Mark, die
F z im Konſumverein zuſammenſparen aber zu nützlicheren

achen.
Aber der Schreiber der Notiz möge von den vier Frauen

doch einmal eine einzige auf den Tiſch des Hauſes nieder
legen, welche die oben angeführten bornierten Redereien getan
haben ſoll.

Zum Haaſe-Prozefßz. Jnfolge eines Druckfehlers iſt im
geſtrigen Bericht über den Prozeß des Bergwerkdirektors Haaſe
in Zipſendorf zu leſen, Haaſe habe ſich einmal an dem
Schulmädchen vergriffen. Das iſt falſch. Nach den Be-
hauptungen des Mädchens iſt das viermal geſchehen und
zwar im Laufe etwa eines Vierteljahres.

Ueberfahren wurde heute mit'ag gegen 41 Uhr Ecke
Dale werg und Gr. Ulrichſtraße eine Frau Namens Märker
aus der Scharrenſtraße. Von einem Radfahrer wurde die
gran umgeriſſen und ein daherkommender Kohlenwagen fuhr
ihr über die Füße. Mittels Krankenwagens wurde die ſchwer
verletzte Frau dann in die Klinik geſchafft.

Von der geplanten Errichtung einer Fleiſchverkaufs-
halle ccuf dem Schlachthofe, wie ſie beiſpielsweiſe in Leipzig

und Chemnitz ſchon beſtehen, weiß ein hieſiges Blatt Mitteilung
zu machen. Da der Handel in den Schlachthallen ſelbſt ſchon
wiederholt zu Mitzſtänden geführt hat, ſoll durch Errichtung
der e dieſem Mißſtande abgeholfen werden.

Geſtorben iſt geſtern nachmittag der Unverſitätsprofeſſor
Dr. phil. Blaß der als Philologe in der Gelehrtenwelt einen
guten Ruf genoß.

Neue Brikettfabriken ſollen nach Zeitungsberichten nach
Trotha und Seeben kommen. Angeblich will eine weſtfäliſche
Geſellſchaft die Braunkohlengruben Karl Ernſt bei Trotha und
Glück auf bei Seeben käuflich erwerben und dort Brifkettfabriken
in großem Stile anlegen.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Am Donners-
tag geht zum letzten Male in dieſer Saiſon die Oper Carmen
in Szene. Als Micasla gaſtiert Frl. Eva Leydenheimer vom
kgl. Hoftheater in München. Die Künſtlerin bewirbt ſich um
das durch den Weggang des Frl. Fiebiger frei werdende Fach
der jugendlichen Sängerin. Freitag Premiere des neueſten
Werkes von Ludwig Fulda: Der heimliche König. Für
nächſten Sonntag hat die Direktion die Erſtaufführung der
vollſtändig neu einſtudierten und mit neuer Ausſtattung an
Dekorationen und Koſtümen verſehenen Oper Der Freiſchütz
angeſetzt.e S milchs Walhalla Theater. Geſtern abend gingen
bei der internationalen Ringkampf Konkurrenz folgende Herren
als Sieger hervor: Willi Stalling gegen Karl Mitterreger in
16 Minuten Tom Jackſon gegen Paul Turxano in 3 Minuten
und Hans Hanſen gegen Chriſtenſen in 2 Minuten. Der Ent-
ſcheidungskampf des Holländers Leon Dewolff gegen Jlla endete
mit einer Niederlage des letzteren nach 24 Minuten.

Nietleben, 5. März. (E. B.) Bergmannslos.Geſtern mitteg 3 lihr ereignete ſich ein großes Unglück
auf der Grube Alt-Zſcherven bei Zſcherben. Als der Berg-
mann Wilhelin Müller beim ſogen. Schrämenhacken beſchäftigt
war, löſte ſich plötzlich ein Stück Weißliegendes im Gewichte
von etwa zehn Zentner ab und traf ihn ſo, daß er auf der
Sielle tot war. Die Urſache des Unglücks liegt darin be-

S daß mindeſtens ver Mann zum Hacken für einen
agen gehören, wenn nicht geſchrämt wird. Das Schrämen

iſt gllerdings verbolen. enn die Arbeiter das aber nicht
tun, wird die Wagenzahl nicht geſchafft und der Lohn wird
dann ſo gering, daß die Arbeiter davon nicht exiſtie en können. Indſrel. werden die Arbeiter alſo zur Uebertretung der
berg polizeilichen Vorſchriften gezwungen.

Wettin, 5. März. E. B.) Vater und Sohn. Der
ſchon oit, auch mit Zuchthaus vorbeſtrafte s Paul
Rot von hier hatte im Sommer v. J. ſeinem Vater im
Obſtbandel geholfen. Er verkaufte dann im angeblichen Auf-
trage ſeines Vaſers nach Berlin für 400 Mk. Obſt, ohne über-
haupt Obſtware zur Verfügung zu haben. Er ließ ſich das
Ge.d im voraus ſchicken, unterzeichnete die Poſtanweiſungs-
quittung mit dem Namen ſeines Vaters und verſchwand dann
mit dem Gelde. Jn der letzten S rafkammerſitzung in Halle
verweigerte der Vater des Angeklagten die Ausſage, doch hater früher bereits erklärt, daß ſein Sohn nicht berechtigt ge-
weſen ſei. mit dem Namen des Vaters zu umerzeichnen. Mit
Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen wurde Rot wegen Berrugs und
ſchwerer Urkundenfälſchung zu zwei Jahren Zuchthaus und
300 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Varteinachrichten.
Jn die Kommiſſionen des Reichstags ſind folgende

Mitglieder unſerer Fraktion delegiert worden: Jn die Budget
kommiſſion Bebel, Ledebour, Singer; in die Petitions-
kommiſſion Geck, Sachſe und Schwartz-Lübeck; in die
Wahlprüfungs- Kommiſſion Richard Fiſcher; in die
Geſchäfts- Kommiſſion Dietz und Singer; in die Rech-
nungs- Kommiſſion Dr. Südekum und Ulrich. Die
Zahl der Delegierten aus den einzelnen Fraktionen richtet ſich
nach Stärke der Letzteren. Die Kommiſſionen ſind 7, 14, 21
oder 28 Mann ſtark. Da unſere Fraktion bei 43 Mitgliedern
rund den neunten Teil des Plenums ausmacht, iſt ſie diesmal

gebrochen.
des Unternehmers unvermeidlich. Bei der Firma Horch A.G.

auch nur mit dem neunten Teil der Mitglieder jeder Kommiſſion
in derſelben vertreten. Budget und Petitionskommiſſion ſind
die größten Kommiſſionen mit je 28 Mitgliedern; unſere

Fraktion entſendet in jede den neunten Teil, alſo je drei Mit
glieder. Die andern drei Kommiſſionen zählen je 14 Mitglieder
auf unſere Fraktion entfallen alſo je 1ä/2.m aktion Jn zwei dieſerKommiſſionen ſitzen je zwei Genoſſen, in der dritten nur einer.Es iſt bedauerlich, daß das gerade die Wahlprüfungs- Kommiſſion

iſt. Es wäre ſehr zu wünſchen geweſen, daß gerade in dieſer
Kommiſſion unſere Fraktion durch zwei Mitglieder vertreten
geweſen wäre.

Gewerßkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma Paul Heuer,

Werkzeugmaſchinenfabrik in Wer dau, ſind Lohndifferenzen aus-
Der Kampf wird infolge des protzigen Verhaltens

Kraftwagenwerke in Zwickau i. S., ſtehen die Kollegen in
einer Lohnbewegung. Die Beteiligten erſuchen die Kollegen um
Solidarität.

Achtung, Metallarbeiter! Brüſſel (Belgien) ſtreiken
ſeit vier Wochen die Arbeiter der Gasmeſſerfabriken. Die Ver
bandsleitung erſucht um ſolidariſches Verhalten und um Mel-
dung bei der betr. Ortsverwaltung, wenn an einem Ort
Streikarbeit für Brüſſel zu machen verlangt würde. D

Bei den Schauerleuten in Hamburg ſcheint es ernſt zit
werden. Nachdem ſich die Arbeiter auch weiterhin weigern,
Nachtarbeit zu leiſten, hat ſich der Hamburger Reederverein
2000 Streikbrecher beſtellt, davon iſt die Hälfte allein aus
England unterwegs. Bezeichnenderweiſe liefert England gerade
im Schiffsgewerbe immer die meiſten Streikbrecher.

Der Kampf im Tapezierergewerbe ſcheint jetzt an allen
Ecken und Enden zu entbrennen. Jn Berlin befinden ſich
882 Gehilfen im Streik bezw. in der Ausſperrung in zu
ſammen 94 Betrieben während 42 Arbeitgeber mit 460
hilfen bewilligt haben. Jn Leipzig haben die Gehilfen
auch Forderungen aufgeſtellt, denen die Zwangsinnung ni
direkt ablehnend gegenüberſteht, ſo daß zu hoffen iſt, daß di
Löſung der Streitfrage eine friedliche ſein wird. J
Chemnitz hingegen ſcheinen die Krauter protziger zu ſein
denn ſie ſuchen, ſtatt auf die Forderungen der Gehilfen einzu
gehen, ohne weiteres Arbeitskräfte von auswärts heranzuziehen.
Daß aber die Kollegen ſich angeſichts deſſen ſolidariſch er
klären, iſt doch ſelbſtverſtändlicher, um ſo mehr, als die Forde
rungen ſehr berechtigte ſind.

Aus dem Reiche.
Köln. Genickſtarre. Vier Soldaten des 7.

Einer ir r erkrankten an Genickſtarre.bereits geſtorben. Jn Elberfeld iſt ebenfalls die Geni
ſtarre wieder aufgetreten.

Metz. Schwarze Pocken. Trotz aller Schutzmaßregeln
iffen die Pocken in Devant-les-Ponts immer mehr um ſich.Fu den letzten Tagen ſind wieder eine ganze Reihe von Er

rankungen vorgekommen.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 6. März. Jnfolge des nach Schluß der
geſtrigen Dumaſitzung erfolgten blutigen Zuſammenſtoßes
zwiſchen e und Volksmenge herrſcht hier große Erregung.
Die ganze Nacht durchzogen Arbeitertrupps die Stadt, heute
werden Straßen und Plätze militäriſch bewacht und abgeſperrt.
Der Stadtkommandant erteilte ſtrengſten Befehl, bei der
geringſten Ausſchreitung von der Waffe Gebrauch zu machen.

Berlin 6. März. Gegen die Wahl der Abgeordneten Dr.
Dröſcher (Schwerin Wismar) und Linck (Roſtock) iſt zwar kein
Proteſt eingelaufen, aber bei Prüfung der Wahlakten in der Ab
teilung ſtellten ſich ſo viele Unregelmäßigkeiten heraus, daß die
Abteilung beſchloß, die Wahlakten der Wahlprüfungs- Kommiſſion
zur Entſcheidung über die Gültigkeit der Wahlen abzugeben.

Straßzburg, 6. März. Der Landes Vorſtand der ſozial
demokratiſchen Partei in ElſaßLothringen fordert zu Demon
ſtrations Verſammlungen für das allgemeine, gleiche, geheime
und direkte Wahlrecht zum Landesausſchuß auf. Die Ber
ſammlungen ſollen am Jahrestag der Revolution von 1848,
am 17. und 18. März, ſtattfinden in Erinnerung an die
Unternehmung der Väter zur Erlangung des allgemeinen
Wablrechts.

Metz, 6. März. Die Pocken Erkrankungen nehmen wieder
den Charakter einer ernſtlichen Epidemie an. 18 Erkrankte und
12 Verdächtige befinden ſich im Hoſpital. Einzelne Häuſer wur
den polizeilich geſperrt.

Quittung.
Zeitz. Für die Partei gingen ein: Von einem Geburtstagin der neſſerſchmidtſtrage 1.50 Mark. H. Renner.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Auf Kredit
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von 3 Mk. Anzahlung an.

Am v 2 an, wöchentl. M. 1

S. w.S Kleiclergtoffe, Garcinen, Teppiche,
e owie sämtliche Hanutakturwaren.

S Kinderwagen von 4 Mk. Anzahlung an. e

Alles in dem beliebten und modernene Höhel- und Ausctuttungr-Cerchäft

er

4 w.

t

49

x Aninn- 58, i
S e

ein zu 4. S.
egg: kl. Sitzung

rlegung der

Sonntag d. 7. April

Fernruf 1701.

van Frühjahr
Sommer Neuheiten

sind eingetroffen.

Denkhar gröscte Auswahl.
EBleganz, Passform u. Haltbarkoit

sind die Hauptbedingungen bei meinen
Sehuhwaren.

Robert Lchlesler
Grosre Ulrichstrasse 9.

Fernrot 1701.

2

III

7

z v v 1 beginnt die Größte Berliner Zuſchneide-Akademte,
z Direktion Maurer, renommierteſte Fachſchule der 2

Welt, einen 2z 4 wöchentl. Zuschneidekursus. I
I Der Kurſus umfaßt Maßnehmen, Schnittzeichnen
7 und Zuſchneiden ſowie ggfertigust von Anproben PF

J ur 2a I Lamenkostüme Sportdekleidung Herrenmoden
2 I maäntelkonfektion Retormkleider Uniformen
2 I miaghenkieider Sämtſſche Wäsche Knadengarderode J

i 2
7

e
gleichberechtigt mit

Sene
Ehe Känstler-

Anschliessendwternat. Ringkämpfe.

Ueute, Mittwoch d.

leden Abend

KesoncGern gänuvtige Gelegenheit

Letzter Verliner

Zogohneide- Kurs
in Halle a. S.,

Restaurant Börsenhalle, Gr. Berlin.
Dienstag den 12. März

Die Teilnehmer erhalten das Zeugnis von der
Direktion Manrer- Berlin und ſind behufs koſtenloſer

als Direktricen, Zuſchneider c.en Berliner Akademiebeſuchern.

J ioniinn in 9-1 ün, enden on 0- n
Direktor Maurer wird am Sonntag den 10. u

e den 11. März in der Börsenhalle, am
Zerlin, perſönlich anweſend ſein, um Auskunft

zu erteilen und Anmeldungen entgegenzunehmen.
Vorherige Auskunft u. illuſtrierten Hauptproſpekt

verlange man gratis und franko von der
hrössten Berl. Zuschneide-

I Serlin, Alexanderplatz. Direktion: Maurer.

W

Axademie e

-Vorstellung.
Direktion

6. März, ringen:

Heute, Mittwoch den 6. März:Wer Stern von Siam
Nalciris Hoohrzeit).

Große Ausſtattungsburleske in 3 Akten von Paul Lincke.

Apollo Theafer.
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Berliner Apollo-Enſembles.
Cornelli,

Zum erſten Male:

S 2. BildHans Hansen Sosen Gustav Nalskies W Der h Spiegeitrie. Du
)änemark preussen S m 3. ilde:eierrard le Kollosse gegen Van der Beeck Groß in Xachtfes in Siam Vallet-

t Carl Nitterregger gegen Carlos 4 welſter Giavanni Ceratti.
t Oesterreich Portugal 1. Tänzerin: Frl. Kitehen Schwebe. Solotänzerinnen: Elsee wülly Stalling gegen Pietro Marie Zimmormann, Alice sehülor, Josone Weiss

2 ren menT e z Achtung! Achtung! in Paar große FreiberſchweineRieiderſetre- Sangerhausen. zu verkaufen.Line ältere Frau wo beſ. 26 R. Ziegier, Schlongate 23, e Sei
ſucht Stellung auf dem Lande, Vertitows
am liebſten iſt ihr Arbeit im
Stalle. Suchende iſt noch kräftig.

Zu erfragen in der Exped.
des Volksbl. und bei Gustav
Freyer, u bei

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas,tragen. T

möbel billig zu verkaufen.

offeriert handgenagelte
Lederpantoffein

aus beſtem Ober u. Unterleder
Für reelle Geſchäfte bei billigſter

Berechnung.

Bettſt., Ma-iſche,Stühle, Küchen

August Hesse. Geiſtſtr. 31.

finen z chrant preiswert
zu verkaufen.

Rich. Löſchſtr. bei Dahle.
öbelfnhren jed. Art beſ. billig
Alv. ane- Leſſingſtraße 20.

dettfedern,
Fertige Zetten,

Ciserne Zettztellen

Schlafdecken ren 2 K. an.
PFertige Betten

9 Biserne Bettstellen

Steppdecken von 2.90 K. an.

von 15 Mark an
pro Gebett.

Bettfedern von 55 Pf. pro Pfund an.

Matratzen von e K. an pro Staek.
von s 50 K.
nan Pro Stnek.

Leoiprigeretrasse 6, Parterre, I., II. u. III. tage

De Wuröge weier Söultonte

ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil

ſich haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer
Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter Leipzigerſtr. 90.
Zuitglied des Rabatt Spar Pereins.

Jeterfabtor

für baldigen Antritt ge-
Offerten mit An-

sprüchen sofort erbeten.
Genossenschafts-
Buchüruckerel.

sucht.

Wolfen,
Zestellungen aufs Volksblatt

und Inserate sowie auf sämi-
liche Partei-Citeratur nimmt
gern entgegen

Ernst Riechter,
Couisenstrasse Nr. 1.

Cxpedient des Volksblattes.
—c!tZö22Valf n In ſie
Direktion M. Riehards.

Donnerstag den 7. März 1907:
169. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Umrauſchkarten giltig.
Zum letzten Male in dieſer

Saiſon

Carmen.
Oper in 4 Akten

von Georges Bizet,
Anfang 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Freitag den 8. Mäcz 1907:
170. Abonnements- Vorſtellung.

2. Viertel. Umtauſchkarten giltig.Novitar Novität!
Zum 1. Male:

Der heimliche König.
Romantiſche Komödie

in 4 Akten von Ludwig J

Jheater
leben. Photographien

Gr. Ulrichstr. 20.
Xochinteressantes

Frogramm.

L Nähmaschinen
Grösste Auswahl am Platze.
Fahrräder: Adler, Brennabor,

Opel, Sturmwind, Neckarsulmer
Pfoeil.

Nühmaschinen:
Köhloer.
Prücissions-Fabrikate I. Ranges.

Höchste Auszeichnung.
D Orand prix.

Alle Reparaturen schnell u. billig.
Emil Schneider, Zeitz,
Kalkstr. 4. Steinggraben is:

Zeit. Zeit.Humburger Fischhalle,
Crößtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.
Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten r
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3-4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Naumann und

BI

=STZ

L. Weliy- Pönicke
Halle a. S., Leipzigerstr. G.

III
ſucht

A. Dressel, hera Genn
Herlalgerchätt für Elendetondan.

Freitag Fr. Wurſt u. Wratwurſt.
F. Rermteh. Zeitz, Mittelſtr.
Freitag W Schlachtefeſt.

Richter. Zeitz, Schützenſtr.

3 äner u.
Förderleute

finden bei hohem Lohn ſofort
Beſchäftigung auf
krohe Zukunft, Höwlich,

bei Halle a. 5.

Gärtnerlehrling
ſtelle unter günſtigen Bedin-
gungen Oſtern ein.

Paul Schäfers Gärtnerei
Halle d. S., Ludwigstr.

ſücht. Kchweiderin ten See
nende werden

angenommen. Reumarktſtr. 7, II.

Zur Anſchaffung einpfohlen:

Aufhärungs- Schriften

ber das Ouristentum.
War Jeſus Gott, Menſch

oder Uebermenſch Von
Tr Eugen Loſinsky. Preis
5 Pf.Waren dicurgrittenwirtiich

Sozialiſten Von Dr. Eugen
Loſinsky. Breis 15 Pf.

Das wahre Chriſtentum als
eind von Kunſt u. Wiſſen

chaft. Von Dr. EugenLoſinsky
Preis 15 Pf.

Was haben die Armen dem

Iri rEugen Loſinsky.Preis 26 Pf.
Nieder mit den Sozialdemo

kraten. Preis 10 Vf.
Chriftentum und Sozialis-

mus. Neue Ausgabe mit einem
neuen Vorwort vom Mai 1901
von A. Bebel. Preis 10 Pf.,
Porto 3 Pf.

Diewahre Geſtalt d. Chriſten
tums. Ueberſetzt und mit
Vorwort verſehen von A. Bebel.
Preis 50 Pf.

Gloſſen zur wahren Geftalt
des Chriſtentums. Von
A. Bebel. Preis 30 Pf.

Sozialdemokratie und Zen-
trum. Von A. Bebel.
Preis 20 Pf.DiedieligionderSozialdemo
rglig Von J. Dietzgen.
6. Aufl. Preis 20 Pf.Wider Gottes und Bibel-
lauben. Von A. Donai.

Preis 30 Pf.
Die Kirche im Dienſte des

Unternehmertums. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.Arbeiterkatechismues. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozial
demokrat wurde Von
P. Göhre. Preis 10 Pf.C Fiſtliche Frveltervſlichten.

reis
Prinz Arenberg und pie

Arenberge. Breis 20
Grundſätze und

der r rähratie- Breis
giele ünd Wege der Sozial

demokratie. Preis 20 Pf.
Zu haben in der
Volxsbuehvauädlong.

Eloktr. Personenfahrstuhl.

in alen Preislagen
Am Lager sind stets en. s80 Kompliette Betten

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle ag, S.



'n bißchen Krepp liegt auch noch wo.

Zur Anterhaltung und Hrlrhrung.
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Abendſeufzer.
Von Adolf Lepp.

Stillel ſtillel
Ruhe dich, geliebtes Weib, nun aus
Von des Lebens Ekel, Harm und Sorgen!
Zieh' mir nicht die Stirn verdroſſen kraus!
Biſt in meiner treuen Hut geborgen!

Stille

Leiſe! Leiſe!
Leife Töne, daß ſie nicht erwacht!
Störet nicht der Müdgehetzten Schlummer!
Freud' und Frieden ſchlürft ſie in der Nacht
Und am Tage teilt ſie meinen Kummer!

Leiſe!

Lächle! Lächle!
Es betrüge dich ein ſchöner Traum!
Eine Täuſchung birgt das ganze Leben!
Gib' der Zuverſicht vermehrten Raum,
Und des Herzens Kränkung ſei vergeben!

Lächle!

Träume! Träume!
Traum iſt Glück und Wirklichkeit iſt Not,
Deine Jugend durfteſt du verſcherzen
Und du birgſt noch iſt für drei nicht Brot
Unſrer Liebe Kleinod unterm Herzen!

Träume!

Stille! ſtille!
Laß es kommen, laß es leben auf!
Mögen mich die Sorgen drum beſtürmen
Will erringen, was ich für euch brauch'!
Dieſe Arme werden euch beſchirmen!

Stille!

e neeeeee S

Echte Trauer.
„Denk' Dir, Auguſt, der Rudolf iſt tot!“ Frau Kröſel hielt

ihrem Manne ein Zeitungsblatt hin.
Der wandte ſich ein wenig auf ſeinem Schneidertiſch: „Ru-

dolf Rudolf Ach ſo! Das iſt ja Dein nobler Bruder.“
Sie ſah ihn vorwurfsvoll an: „Auguſt! Aber ar war gar

nicht ſo' Er nicht!“
„Nee!“ Kröſel lächelte ſpöttiſch. „Bloß hergetraut hat er

ſich nicht, weil ſie 's ihm verboten hat. Na, und er war ſo
ar. ig So gern ariig!“

„Auguſt! 'nem Toten ſoll man nichts Schlechtes nachreden.“
„Nee. Aber nachlügen braucht man ihm auch nichts. Und

die Wahrheit können ſie nicht mitbegraben, die Bagage,
die!“ Die Hand mit der Nadel fuhr erregt hoch.

„Mein Bruder war er!“ Der Frau liefen ein paar Tränen
über die Wangen. „Und im innerſten Herzen
ſch echt gewe en. Heute wird er begraben. Jch geh' hin
nach 'in Kirchhof und bring'n 'n Kranz!“

„Was Wo ſie Dir nich mal 'ne Todesanzeige geſchickt
haben Wo ſie uns einfach links liegen laſſen und Du's
man zufällig durch 'ne al e Zeitung erfährſt

„Wegen der andern geh' ich ja nicht hin.“ Sie überlegte
einen Augenblick. „Nee, Auguſt, ich muß! Mein Brüder
war's und ich kann nicht anders.“

Er ſal ſie an. „Na, wenn Du's nicht übers Herz bringſt.
Aber haſte denn was anzuziehen

„Das ſchwarze Kleid von Muttern iſt doch noch da. Und
's wird ſchon gehn.“

Sie ſah nach der Uhr. „Aber iſt ja die höchſte Zeit! Jch
muß machen, wenn ich noch zurechtkommen will.“ Sie eilte
hinaus.

iſt er nie

Kröſel ſtichelte weiter. Und er dachte daran, daß der Ge
ſtorbene ſich ſeit ſeiner noblen Hochzeit immer fern von ihnen
gehalten weil ſie arm waren; und daß die neue Verwandkt-
ſchaft es an Beweiſen ihres Hochmuüts nicht hatte fehlen laſſen.
Gegrämt hatte er ſich nicht weiter darum. Aber er ſetzte auch
keinen Zylinderhut auf um einen, der ihn im Leben nicht
kennen wollte.

Seine Frau trat wieder herein: „Bin ich gut ſo, Auguſſt?“
Er muſtere ſie flüchtig. „Für meine Leiche wär's gut

genug. Ob für die ich weiß nicht.
dieſen ſeuchten Wetter doch nicht in der bloßen Taille gehen.
Nimin Dir wenigſtens 'n Umhang.“

„Jch hab' doch man bloß den gelben.“
„Dann nimmſte ehen den gelben!“ Und als ſie zögerte,

ſprang er vom Tiſch, holte den Umhang und legte ihn ihr
um: „Wör' ja noch ſchöner! Sich die Schwindſucht holen,
was„Wenn's man nicht auffällt.“

„Dann fällt's auf! Jſt auch noch ſo!“
Sie ging ſeufzend, kaufte einen einfachen Blatilranz und

fuhr mit der Elektriſchen hinaus. Kam gerade zurecht, als
die Eguipagen vorgefahren waren, und der Trauerzug ſich
durch das Friedhofstor in Bewegung ſetzte. Sie ſchloß ſich
hinten an. Die Uebrigen merkten es erſt, als vor der Kapelle
ein kleiner Aufenthalt entſtand. Stießen ſich an und flüſterten:
„Wer iſt denn das

Achſelzucken rings herum und neugierige Blicke.
Ein großer Herr in tadelloſem Schwarz trat auf ſie zu:

„Sie ſind wohl falſch hier, Frauchen
„Nee. Es iſt doch mein Bruder! Dort ſieht ja ſeine Frau.

Wird er noch mal aufgemacht Sie ſchluchzte. „Jch möcht'n
ſo gern noch mal ſehen.“

Aber Du kannſt bei
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Der w uckte die eln und entfernte ſchätzöaren Fonds perſönlicher Roheit beſitzen, damit ihre KraftFern Ka ve e, n Se Schwägerin zu hen um nicht durch lächerliche Gefühle beeinträchtigt wird. Die Hin
uchte, zu ih gerin zihr einige Worte des Beileids zu ſagen. richtung Hennigs ſoll ja außerordentliche Anforderungen an

„Manw nicht ſo drängeln,“ murrte einer. rn r weitwirkenden geſtellt haben. Denen aber
4 „Wer iſt denn die bloß aige Se entbehrt ni nz des Humors. Wax

h e u e rund iſt ſo ich, viele ni ran glan werden.„Dieſe Taktloſigkeit mit 'm gelben Umhangl“ Und doch ſteht er durchaus
„Har vielleicht keinen andern.“ Nämlich. die Guillotine heute noch in Preußen als
„Danz bleibt man eben zu Hauſel!“ Wertzeuu der Revolution. Die preußiſche Regierung hat eineDie Frau des Geſtorbenen wurde blutrot unted ihrem ſchwar r abergläubiſche Furcht vor diejem Jnſtrument. Sie

Wilwenſchleier und wollte die Schwägerin nicht ſehen nit an den dicken Ludwig, den man an einem froſtigen
die war ſchon neben ihr und drückte ihr weinend die j Janucemorgen ſo lieblos unter den Freiheitshobel geſchoben

Hand S kg und ſie glaubt offenbar, daß auch den gutmütigen Staats„Ach Du, Grete.“ Ganz obenhin. Dann einen Blick auf den C n Mich zu trauen wäre, wenn ſie nun

u a x e ben i der Kapelle w un Des h v r x leu Kröſe e mehr. e Tür der elle war nnte das Volk a m Wege der Jdeen-Aſfozia azugeöffnet worden Dort lag der Tote aufgebahrt. Sie drängte kommen, die Maſchine einmal a Robespierre zu gebrauchen.

als 2 der P hinein und e g laut weinend, den klei e v zog e mend ſage
nen Kranz auf das ende legen. erark! u gen lagen den nzo. neHart wurde ihre 2 purückgeſtoßen. Die Schwägerin perweiſe auf das welches der ſpätere Kaiſer Wil
ſtand neben ihr: „Das läßt Du!“ Ein blitzender Blick. helm I. anne 1862 mit Bismarck geführt hat, und das dieſer

Uad jemand ſagie halblaut: „Ganz recht! So nen Fünf- in ſeinen Gedanken und Erinnerungen erzählt. Der König
prophezeite ſeinem Miniſter, daß man ſie beide vor dem Schloſſegroſchen-Kranz! 8 inrichten laſſen werde. Und er ſagte, er ſähe ganz deutlich„Aber W iſt doch mein Bruder!“ ſchluchzte Frau Kröſel. as Schafott vor ſich. Ueber die näheren Detalls ſprach er

Weinen tut ſie auch, als ob ſie allein hier wäre,“ ließ ſich ſich nicht aus, aber gang gewiß dachte er an das Fallbeil.
eine andere Stimme vernehmen. Denn, wo eine Revolution jſt, da iſt immer eine Guillotine.
„Ja. So wird Trauer markiert!“ Seit Louis Seize.Dan i ſprach der Paſtor. Die allgemeine Entrüſtung ver Man darf ohne Frivolität annehmen, daß die Gedanken

ſecte ſich hinter Taſchentücher und Hüte. Die Mienen wur ch r r a De r c er un
den rer Mefe 3, ger zum Sarg griffen e ie Ghieder ſuhr, wirt fort und fort. Das voſe Von n

Frau Kröfel wollte dicht dahinter bleiben. Aber die bSchioägern nahm ſie beim Arm: „Mach Dich doch nicht fort W T d keinen zen d
während ſo auffällig!. Ein allgemeines Beifalgememel ſtinmte der Nu tand da a rei e irre

zu. Einige lachten ärgeriich: „So 'ne Dreiſtigkeit!“ darf. Wie wiſſen, daß Ammenmärchen, Kindererinnerungen
Und ehe die Zurechtgewieſene eine Antwort gefunden, ſah ſehr großen Einfluß auf unſere Entwicklung haben können.
ſe ſich ſchon wieder an das Ende des Trauerzuges gedrängt. Es gibt auch in bürgerlichen Kreiſen viele Erwachſene, die
ne de ins ſie hinterdrein. Als letzte warf ſie Kranz und Lieenen7 hiens r J J die ſich

nab. ns über den Frie zu n.St Und ſo gibt es eben erwachſene Fürſten, die hinter einerar mee e r Schwere do We Guillotine mer den kleinen Max Robespierre erblicken. Das
iſt einmal ſo. Niemand kann für ſeine Nerven. Und darumſie heran Ihre Stimme bebte vor Wut. „Das haſt Du ja hält man an der Sitte feſt, mit Handbeilen den Ebenbildern

W r e e e ſollt o n Satz die Köpfe abaibagen. Das iſt Wigerre das rh gar eige nun utes, altes eußen; das riecht nicht voluti unkommſt Du einfach hierher und ſiörſt di ganze Feierlichkeit! aris nd t mit nach Re et
an ehe Feierlichkeit war geſtört! Bloß wegen hen r r ar ſen n

nem gelben ung und Deinem lauten Weinen! Das richtungen dur e Guillotine erledigen laſſen agt hier
ſoll wohl echte was Hahaha! Echte Trauer der Leſer. Ja, da iſt noch etwas beizufügen. Man muß der
in Gelb! Feinl“ Wahrheit immer die Ehre geben. Auch der Patriotismus darf
Sie rauſchte davon un D Fürſ habe hr V ft Hewiß. die ſüddeutſchen Fürſten n mehr Vertrauen aur ſagte nichts. Sagte auch zu Hauſe nichts. ihre Völker, aber ſo ganz koſcher iſt ihnen die Sache dorh

ich ann merkte doch etwas. Dann mußte ſie's er- wut 2 Vgrr des et W ſie auch
3 nicht. e laſſen die Guillotine zu; je ie Regierungeng u ar da v r und c r n t daß 37 gen epwen nicht e dem tTrauer in ſich, 'n anderer ie an ie e Hände fallen kann. Sie zerlegen daechte, das iſt die, die der Schneider macht. Jch weiß es, Werkzeug und bringen die Beſtandteile an verſchiedene Orte.

denn es iſt mein Fach. Aber um die Vagage meß ich mir Die königlich bahriſche Guillotine iſt in drei Teile zerlegt.
keinen Rog an Das Gierüſt befindet ſich in dem Zuch hauſe, wo geköpft wird.Der Rahmen iſt in der Obhut des Münchener Landbauamtes.

Das Beil aber liegt wohlverwahrt im Zeughauſe, wo der
Pöbel es nur nach Ueberwindung zahlreicher Soldaten er

Di G ill ti ben r lſo, ein bißch ißtrauiſch ſind alle Fürſan ſieht alſo. ein bißchen mißtraui ind a Fürſten,te u o ine. und ſelbſt das lebloſe Jnſtrument der Revolution gibt ihnen
Von Habebald (München). Anlaß zu Befürchtungen. Während dagegen das Volk ſogar

Die Kultur der Hinrichtungen ſteht in Süddeutſchland höher die lebendigen Werkzeuge blufiger Unferdrückung arglos in
als in Preußen. ſeiner Nähe duldet und zum Beiſpiel beim Anblicke der Herrenn Exempel der königlich bayriſche Scharfrichter iſt ein Dominikaner nicht gleich an eine Wiederholung der Bartholo-
höflicher Mann, erſcheint im Frack, wenn er amtiert, ſtellt ſich j mäusnacht denkt.
mit einer guten Verbeugung neben der Guillotine auf drückt
t auf ehe Knopf, d eil S 7. W Der Herr könig-

richter verneig wieder vor den übrigen Re- 3 3
die eußen gegen ſtecken noch völlig in der blut-rünſtigen Gemeinheit des Mittelalters. Jhre EScharfricher ſind on Konrad Agahtd.

Schlachtermeiſter. Sie ſchlagen den Ebenbildern Gottes die J.
Köpfe mit Handbeilen ab. Sie müſſen ſich die handwerks- „Alle Neune! Tambour! Grenadier!“ ſo ſchreit Franz, der
mäßige Fertigkeit des Mordens aneignen, und ſie müſſen einen Irgelßmge e Krug W grünen Kranze, wo Damen im Ko-

tüm den Gerſtenſaft kredenzen, bis ſpät in die N inein.Dieſer Mitarbeiter der Münchener Halbmonatsſchrift b edenzen, bis ſpät in die Nacht hinein
März (Verlag von Albert Langen in München) dem Aus dem vortrefflichen Buche des Lehrers Konrad Agahd
Stile nach Ludwig Thoma, veröffentlicht im 3. Heft diefes über Kinderarbeit und Geſetz gegen die Auem im ind rzeuen Anternehmens. die obigen Betrachtungen. Arbeitskraft in Deraſchland ws Hrn v

e
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Manchmal ſetzt der arme Kerl ſechs oder mehr Stunden hinter
einander auf. Daß der ſchweißtriefende Junge auch eſſen muß

m zwiſchen daran denken die Herren Kegler nich. In
der Ecke ſteht Bier. Man gibt's auch 'nen kleinen Nord

uſer zur Erſriſchung. „Een jroßes Juck vor den Jungen!“
agt der Vater „der Bengel hat Schwein. Der verdient 'n
cheenet Stück Jeld. Jotte doch ett wäre ja jrade nich

nötig, aber na ett is mal ſo!“ Und ſetzt r wicht Kegel
e ſo ſpürt er Flaſchen, trägt Geſch.rr ab, „h.lft die Damen“,
und bekommt Bier in Menge. Was ſoll daraus werden
Spät in der Nacht, manchmal „gegen drei Uhr morgens“,
ſchwankt er heim ermattet, halb bezecht

II.
„Kann ich liefern gehen?“ ſo fragt ein Schüler. Das Kind

ſah auffallend bleich aus.
„Wann biſt Du zu Bette gegangen?“
„Heute morgen! Jch bin am Tiſch eingeſchlafen. Bis

Otto weinte.
„Warum ſo ſpät?“
„Wir machen Puppenſchuhe und Chriſtbaumſchmuck.“
Wo blieb da die vielbeſungene Elternliebe Gemach, ge

mach, mein Freund. Die Not tötet mordet!
Und es ging liefern, das bedauernswerte Geſchöpf „wir

kriegen ſonſt keine Arbeit wieder und von zwei Uhr nach-
mrttags arbeitete er wieder bis 12 Uhr nachts und
ſchlief in der Schule ein. m

„Schäfchen! Schäſchen! Wer kauft Schälchen Einen
Sechſer das Stück!“ So hat ſie ſtundenlang gerwen, die arme
kleine, blaſſe Anna. Vom Belle-All ance-Platz bis zur Leip
zigerſt aße iſt ſie hin und W „Schäſchen! Schäfchen!“
Niemand hat ihr abgekauft. Da ſaß ein Blinder am Wege
und bet elte; ein Krüppel ſaß da, mit Klötzen an den Beinen.
Den beiden gaben die Leute und ſie hoate doch ſo'ſchen
S Sie läuft, ſie weint heimlich, ſie ruft: „Schäſchen!
Schäf--!“ und bricht zuſammen. Unfallſtation

IV.
Plitſch platſch plitſch, platſch! So lief vor uns an einem

kalten, regneriſchen Herbſttage der Semmeljunge Kur, mein
Schüler. Es mochte eiwa hab 8 Uhr ſein. Der Junge trug
als äußeres Zeichen ſeiner Würde ein kleines Laternchen am.
Gürtel und eim ge Backwarenbeutel, die ihren Kunden noch zu
geſtellt werden mußten. Da ging's denn jetzt vor ang
noch drei- oder viermal die Treppen auf und ab, nicht gar zu
flink mehr, denn Kurt war ſeit vier Uhr auf den Beinen. Da
wird ein zwölfjähriges Kind matt. Fün unddreißig Kunden
hatte Kurt zu bedienen und die meiſten wohnten „vom Him-
mel aus Parkerre“. So kan er denn, wie gewöhnlich auch

ute wieder h Minuten nach Schulan ang zum Uneerricht.
Mit ſewh en Kleidern nimm er ſeinen Plah ein. Die ange-
nehme Wärme des Zimmers tut ihm wohl. Er wird müde.
Wie wär's mit einem kleinen Morgenſchläfſchen Gedacht, ge-
tan! Wenn doch das laute Chorſprechen nicht wäre! Wenn
doch der Lehrer nicht auch ihn durch Fragen oder aufgezwun-
gene Wiederho'ungen von Antworten auſwecken und beläſtigen
wollte! „Chrſtoph Kolumbus ſtarb, ohne eine Ahnung davon
zu haben ſo ſpricht er, dazu aufgefordert, ſeinem Nachbar
nach; den Schlußſatz, „daß er der Entdecker Amerikas ſei“
läßt er auß. Die Kinder lachen er weint. Eine halbe
Stunde bleibt er munter, dann neue Nick-Operationen. Fünf
Stunden Unterricht ſind ihm e'ne Ewig'eit. Höchſtens inter
eſſiert ihn noch d'e Geſangsſtunde. Singen iſt ſein Hawtfach
Das hat er den Spatzen auf der Straße abgelauſcht. Gott ſei
Dank endlich iſt die Schu'e aus. Nachmittags wird er aus
ruhen können von den Strapazen und die Schu' arbeit machen
Ei bewahrel! Da hat er keine Zeit müde zu ſein oder ſeiner
Pflicht nachzukommen er verrichtet Laufburſchendienſte bei
Herrn Kanſmann Schu'ze. Schwarbeiten werden „'o neben“ei
ab gemacht wenn wſcht, „nun ick habe keene Zeit nich jehatt“.
Pun“t 10 Uhr qghends geht's zu Bette Kurt möche wo eher
das Lager aufſuchen aber er ſch'äft im Bett des Bäckergeſellen
und dieſer ſteht erſt um 10 Uhr auf. Am Morgen um 4 Uhr
iſt mein Junge ſo gleich wieder bei der Hand. So geht's Tag
für Tag. Daß ſich Gott erbarm'!

e

Ein Opfer der Profeſſorenzunſt.
Die Zeitſchrift Hammer ſchreibt:
Wie von den National-Oekonomen der arme Friedrich Liſt

in den Tod getrieben wurde, ſo haben die Mediziner das un
Ende des Dr. Semmelweis auf dem Gewiſſen, wie

i Paul Zweifel, ne der Geburtshilfe für Aemte und
Studierende, 4. Auflage, Stuttgart 1895. nachgeleſen werden
kann. Semmelweis trat 1864 in die Gebär- Abteilung für

s

i
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Aerzte in Wien als Aſſiſtent ein. Die w. Sterblich
keit unter den jugendlichen, geſunden und krafligen Perſonen
in diſer Klinik erreicht 15 Prozem im Jahre 1640, 22,5 Proz.
im Jahre 1841, im Oktober 1842 ſogar 29 Prozent!!! Die
Aerzie an dieſer Kiinik wurden in der Stadt Wien die „Toten-
Engel“ genannt. m Jahre 1847 ſtarb am 20. März ein
Freuno von Dr. Semmelweis, der Profeltor Kolleſchta, an
einer Leichenvergiftung. Die Sektion zeigte Semmeiweis die
jeichen Veränderungen wie bei der am Kindbeitfieber Verhorbenen Daraus zog Semmelweis den Schluß, daß zwiſchen

er damals herrſchend gewordenen angatomiſchen Richtung und
der großen Serblichkeit in der Gebär- Abteilung der Univerſi
tät ein innerer rn beſtehen müſſe. Die anato-
miſche Richtung brachte e Aſſiſtenten und Schüler
viel häufiger als vorher Ge.egenheit, mit Leichen in Berüh-
gut zu kommen. Die damals allein noch angewendeten Mittel,
Seife und Waſſer, genüg en offenbar nicht, um die Hände der
Mediziner wirklich zu reinigen. Mit ihren infiz erten Händen
wurden dann die Gebärenden unterſucht und hingemordet. Das
alles fiel noch beſonders auf, weil zwei Abteilungen beſtan
den, wovon die erſte für Aerzte, die zweite für Hevammen be
ſtimnt war und in weichen die erſte Abteilung für Aerzte
natürlich eine weit höhere Sterblichkeit un er den Gebärenden
zeigte, als die zweite Abte lung für reJm Sommer 1847 führte an mmelweis als Aſſiſtent
der erſten Abteilung die Vorſchrift ein, daß Lehrer und ü
ler vor Berührung der Wöchnerinnen ihre Hände mit Chlor-
waſſer waſchen mußten. Von dieſem Momente ab ging die
Sterblichkeit in der Gebär- Abteilung ganz auffallend zurück.
Jnnerhalb eines Jahres iſt ſie von 12,24 auf 1,27 Prozent
gefallen!!! Damit war der moderne bahnbrechende Fortſchritt
in der Lehre vom Kindbettfieber gemacht worden. Die be
rühmten Spezialkollegen und ordentlichen Profeſſoren an der
mediziniſchen Fakultät der Univerſität Wien aber erhoben, ohne
die Semmelweisſche Lehre ernſthaf zu prüfen ſchärfſten Wider
ſpruch dagegen. Semme weis' e gener Chefarzt, der Profeſſor
Klein, widerſetzte ſich. dieſe neue Lehre über das ett
fieber zu einer kommiſſionellen Verhandlung im Profeſſoren
Kollegium zu machen und erwirkte ſogar einen miniſteriellen
Erlaß, durch den eine kommiſſionelle Verhandlung verboten
und jede Veröſfentlichung des Spezialrapports als Denun-
jalion bezeichnet wurde. Die dann im Dezember 1847 er-ſegte Veröffentlichung dieſer neuen Theorien über das Kind-

be'tfieber von Semmelweis ſelbſt in der Zeitſchrift der Ge-
ſellſchaſt der Aerzie in Wien wurde allgemein totgeſchwiegen.
Als dann Semmelweis 1861 ſein fundamentales Werk, das
heute ſoviel bewundert wird. versffentlichte. wurde es von
ſeinen Fachgenoſſen mit Hohn, Spott und Mißachtung aufge
nommen An 20 Auguſt 1865 ſtarb dann Semmelweis im
Alter von 47 Jahren aus Gram und Aerger über dieſe Be
hand'ung, im Jrrenhauſe. Erſt anfang der 70er Jahre a'ſo
etwa Jahrhundert nach ihrer Entdeckung hat ſich dann
dieſe Semmelweisſche Theorie des Kindbet'fiebers deirch Liſter,
Paenr Helmholtz, Koch Brums endlich allgemeine Bahn ge
brochen,

Wir fürch'en die Wirkung dieſer furchbaren Anklage gegen
den unbe'lvollen Einfuß der Profeſſorenzunft abzuſchwächen,
wenn wir dieſer einfachen Wiedergabe der hiſtoriſchen Tat-
ſachen eigene Bemerkungen hinzufügen würden.

J

Warum bleiben manche Ehen kinderlos
Von einer kinder'oſen Ehe kann man erſt dann ſprechen,

wenn die Ehe m ndeſtens fünf Jahre kinderlos geblieben iſt,
wiewohl die Fälle nicht ganz vereinzelt ſind in welchen auch
nach längerer Dauer der Ehe ſich Kinderſegen einſtellt. Die
Zahl der kinderloſen Ehen beläuft ſich auf ſieben bis zwölfer aller Ehen. Jn einigen Ländern iſt dieſe Ziffer noch
rößer, wie in den Niederlanden. Jn den großen Städtenſind die Nnderloſen Ehen häwiger als auf dem Lande; ſehr

groß iſt ihre Zahl in den Vereinigten Staaten.
Was die Urſachen der kin eroſen Ehen anlangt, ſo ſoll eine

der elben im erheblichen Altersun erſchied der Eheyatten be
ruhen. Dle Hauptur ache liegt jedoch in krankhaften Zuſtän-
den. Bei der Frau kommen in Betracht: Blutarmut, Fallſucht,
Trunk ucht. Unerleib Gehirn- und Rückenmartkskrankheiten
und Bleivergiftung. Beim Manne bilden gewiſſe, meiſt vor
ehel ich erworbene und ncht Krankheiten die Haupt
urſache. Jn den oberen Ge ellſchaſtsſchichten ſind
Ehen häufiger als in den unteren n trifft man ſie
wieder häufiger bei Bettlern und Vagabunden. ach Prin
zings Schätzung gibt es in Deutſchland zirka 700 000 kinder
loſe Ehen.

Aber nicht die Kindevrloſigkeit allein, ſondern auch das Ein
und Zweikinderſhſtem beruht oft in der krankhaften Körper
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beſchaſſenheit eines der Ehegatten und nicht immer, wie allge
men geglaubt wird, aus freiwill'ger Beſchränkung. Jn dem
hochintereſſan. en Buche: „Ueber das eheliche Geück, Er ahrum-
gen, Reſtexionen und Rat chläge eines Arztes“, das kürz. ich
bei Bergmann in Wiesbaden erſchienen iſt, wird der Einfluß
der Kinderloſigkeit auf das eheliche Glück geſchi.dert und es
werden die Ur' achen desſeiben angt ſiert. Danach iſt die Haupt
mrſach der Be ſchränkung in den oberen Klaſſen und im Mittel
ſtande die, daß die Frau auf möglichſt lange Erhaltung ihrer
körperlichen Reize bedacht iſt und die Mühe ſcheut eine Mehr
hl von Kindern augzugiehen. Der Beſitz einer größeren Kin-
derſchar gilt geradezu als „unfein“. So kommt es zuwe len
vor, daß eine Nachkommenſchaft ganz verabſcheut wird, zum
mindeſten beſchränkt man ſich auf ein oder zwei Kinder, auch
wo die äußeren Verhältniſſe den Unterhalt einer größeren Zahl
jehr wohl geſtatten würden.

Die Frage ob Kinder in der Ehe unbedingt nötig ſind. um
dieſelbe zu einer glücklichen zu geſtalten, wird vom Verfaſſer

bigen Buches verneint. Der Beſitz oder Mangel von Kindern
iſt übrigens für beide Eltern nicht von
Das Kind gibt der Frau Gelegenheit ihren mütterlichen Jn-
ſtinkt zu beſried gen und dies bildet für ſie eine ſtetige reiche
Quelle von Luſtge'ühlen, bei dem Manne handelt es ſich im
beſten Falle bei der Erkangung von Nachkommenſchaft um die
Erfüllung eines Wunſches der minder oder minder lebhaft ſein
kann. Demewſſprechend empfindet der Mann. deſſen Wunſch
auf Nachkommenſchaft unerfüllt bleibt dies zunöchſt auch nich
als eine Lücke in ſeinem Daſein, wie es bei der kinderloſen
Frau oft der Fall iſt Für den feblenden Kinderſegen findet
oft ein Auswfeich durch ein innigeres Sichaneinanderſchließen
der Gaften ſtatt, ſo daß von einer Lücke im ehelichen Leben
nichts empfunden wird. Schwerer wird der Mangel des K'in-
derſegens jedoch empfunden wenn Rückſichten auf die Geſfund-
heit sversäfiniſſe der Frau oder die Gefahr der Uebertragung
einer Krankheit oder Krankheitsanlaggen den Verzicht auf die
Nachtommen ſchaft bedingen. oder wenn ethiſch bedenkliche Mo
five bei einem oder beiden Gatten hierfür in Be'racht kommen.
Der freiw'llige Kindermangel begünſtigt bier eine Abküklung
r beiderſeitigen Gefühle und führt ſchließlich zur völligen
Enkfremd um.

Aus Kuuſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Zehn Gebote für Kinder. Die Reformblätter, illuſtriertes

Monatsblatt für alle hygieniſchen Reformen, veröffentlichen ein
Erinnerungsblatt, das die Stadtverwaitung von Raggio
Emilia in Jtalien an die ausſcheidenden Schüler der ſtädti-
ſchen Schuſen vereilen läßt und das folgende „zehn Ge-
bote ſür Kinder“ enthält:

die diel. Liebe deike Schulgefährten, Arbeitsgefährten
2. Liebe die Belehrung, die das Brot des Geiſtes iſt; ſei

deines Lebens ſein werden.

Mag de nein Lehrer, wie deinem Vater und deiner
7 uiter.

3 Du ſollſt alle Tage heiligen durch gute und nützliche
Tat, durch eine freundliche Handlung.

I. Du ſollit die guten Menſchen ehren, alle Menſchen ach-
teln, dich vor niemandem beugen.

5 Du ſollſt keinen Menſchen haſſen, keinen beleidigen, dich
nicht rächen; aber du ſollſt dein Recht vertrezen und dem

er rie r G6 Dn ſoellſt nicht feig fein. ei ein Freund der Schwachenund liche die Gerechtigkeit S 2hwahe
7- Sei eingedenk, daß alle Güter der Erde von der Arbeit

ſtammen; wer ſie genießt, ohne zu arbeiten, der ſtiehlt dem
Arbeitenden ſein Brot.

8. Beckachte und denke nach, um die Wahrheit zu erkennen.Glaube nichis, was der Vernunft widerſpricht, ugche weder
dich ſelbſt noch andere.

9. Denke nicht, daß der das Vaterland liebt, der die andern
Völker haßt oder verachtet oder den Krieg wünſcht, der ein
Uebekreſt des Barbarentums iſt.

10. Wünſche vielmehr den Tag herbei, an dem alle Men-
ſchen wie freie Bürger eines Vaterlandes in Frieden und Ge-
rechtigkeit als Brüder leben werden.

Die Wäarmeansſtrahlung der Sonne iſt ein Problem,
das feridcuernd die Aſtronomen beſchäftigt. Jn neuerer Zeit
ſind von Féry und Millochau eine Reihe von Un'erſuchungen
angeſtellt worden, für die das von Féry zur Meſſung hoher
Temperaturen in techniſchen Betrieben konſtruierte phrommnetr ſche
Te efkop angewendet wurde. Das iſt ein Fernrohr, in deſſen
Brennprnkt fich ein kleines Thermoelement befindet. Lehzteres
beſteht aus zwei Metallſtückchen, in dieſem Falle eins aus

gleicher Bedeutung
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Eiſen und das andere aus Konſtantan, die in der Form

P betrögi nur ein Tauſendſtel Granm. Wird ein ſolches
hermoelement erwärmt, ſo en ſtehen eleklriſche Ströme, die

man mieſſen kann und die in einer gewiſſen Abhängigkeit ſich
befinden von der Menge der aufgeſtrahlten Wärme. Die'es
kleine Thermoelement iſt im Brennpunkte des erwähtirten
Fernreürs angebracht, ſo daß man zugleich das zu beobach-
tende Objekt und das kleine kreuzförmige Element ſieht.

Z3Wär z.
Sprich noch nicht vom Frühling, es iſt zu frähl
So lockend die Sonne vom Himmel blitzt,
So lockend alles glänzt und glitzt
Sprich noch nicht vom Frühling, es iſt zu frühl
Es werden Tage wieder kommen
Bevor erblüht, wovon du träumſt,
Da alles wie vorher troſtlos weh
Jn Regen ſich begräbt und Schnee,
Tage voll Traurigkeit, Tage voll Müh'
Sprich noch nicht vom Frähling, es iſt zu früh
Uud doch und dennoch: mit jubelndem Liede
Grüße dies frohe befreiende Blau
Ueberall dem farbloſen Gran,
Freu' dich der flimmernden Mittagsſtunden,
Sonne das Herz dir zu keimender Kraft,
Daß es dem müde machenden Winter
Und ſeiner Enttäuſchung ſich wieder entrafft!

Nur warte, nur wart' noch! es wird ſich erfüllen,
Es wird ſich erfüllen, was du erſehnſt:
Glutig auflodern wird es am Himmel,
Ueber die Berge her wird es weh'n
Und wie donnernde Oſterglocken
Wird es durch die Lande gehn
Nur warte, nur wart' noch und hab' Geduld
So ſchön und ſo köſtlich dies blitzende Blau
Mit ſeinem ſüßen ſtillen Locken,
Es kommen Tage noch und Wochen
Farblos grau,
Da alles wie vorher troſtlos weh
Jn Regen ſich begräbt und Schnee,
Tage voll Traurigkeit, Tage voll Müh'
Sprich noch nicht vom Frühling, es iſt zu frühl!

Cäſar Flaiſchlen.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 9. 176. Aufgabe: Fridtjof Nanſen.

Falken, Raute, Jſokrates, Degen, Tamina,
Japan, Oberhof.

Richtige Löſungen ſandten ein: Maritimus, Frau Luiſe
Riedel in Halle, G. Rügner in Prettin.

Neue Aufgabe.
Nr. 177. Magiſches Quadrat.

Jn die Felder nebenſtehenden Quadrats

ſind die Buchſtaben: A. A. A. A. A. E.
K. N. N. O. R. R. T. T. T. T. derart
einzutragen daß die wagerechten und
ſenkrechten Reihen gleichlautend bedeuten:

1. Fremdwort für Staat.
2. Kaufm. Ausdruck für Gewichtsdifferenz.
3. Vorname.4. Großer Behälter für Flüſſigkeiten.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namens
uennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Veranmtwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.

eines Kreuzes aufenander gelötet ſind. Die Meſſe der Löt
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